
· . J1"HT"}",-- ,-
T \ 

) 

_. 

STADT PETERSHAGEN 
GESTALTUNGSHANDBUCH STADTKERN PETERSHAGEN 

-.:;;-..., .... --., Auftraggeber 
Stadt Petershagen 
Die Bürgermeisterin 

Juni 2002 

BÜRO FÜR ORTS· UND 
LANDESPFLEGE 
BLOMBERG 



In hall 

o EINLEITUNG 
Städtebauliches Leitbild für den Stadtkern 1 
Gestaltungsgrundsätze 2 
Untersuchungsbereich 3 
Veränderungen des Stadtbildes im hist. Stadtkern 4 

A 
1 
2 
2.1 
2.2 
2.3 

B 
1 
1 . 1 
1.2 
2 
2.1 
2.2 
2.3 
2.4 
2.5 
3 
3.1 
3.2 
3.2 
3.3 
4 
4.1 
4.2 
5 
5.1 
5.2 

SIEDLUNGSSTRUKTUR 
Parzellenstruktur 
Raumbildung 
Bauweise 
Gebäudefluchten 
GebäudesteIlung 

GEBÄUDE 
Baukörper 
Gebäudehöhen I Geschossigkeil 
Proportionen 
Fassaden 
Fachwerkfassaden 
Sichtmauerwerksfassaden 
Putzfassaden 
Gliederungsmerkmale 
Baumaterialien 
Dächer 
Dachform 
Dachneigung 
Dachdeckung 
Dachaufbauten 
Gebäudeteile 
Türen und Tore 
Fenster und Schaufenster 
Details 
Werbeanlagen 
Nebengebäude 

7 
10 
11 
13 
15 

16 
17 
18 
19 
20 
22 
23 
24 
26 
28 
29 
30 
31 
32 

33 
35 

39 
41 

C FREIFLÄCHEN 
1 Strassenräume, öffentliche Freiflächen 
1.1 Oberflächengestaltung 43 
1.2 Profilgestaltung 44 
1.3 Bepflanzung, Begrünung 45 
1.4 Ausstattung 46 
2 Private Freiflächen 
2.1 Befestigte Privatflächen 47 
2.2 Private Sammelstellplätze 48 
2.3 Private Grünflächen 50 
2.4 Einfriedigungen 51 

o EMPFEHLUNGEN FÜR DIE WEITERE 
STÄDTEBAULICHE ENTWICKLUNG 52 

BÜRO FÜR OATS- UNO LANDESPFLEGE 

Bearbeitung: 
Dipl.·lng. Halke lorenzen 

Dr.·lng. Hans·Helmut Nolte 



EINLEITUNG I PRÄAMBEL 

LEITBILD FÜR DEN HISTORISCHEN STADTKERN PETERSHAGEN 

Ocr historische Stadtkcm von PClcrshagcn mit sei nen Teilbereichen Altstadt mit Fischcrsladt und 
Neustadt mit Beu telei sow ie den Hauptachsen Hauptstraße und Mindcncr $ tr" ßc ist heute ein lebend i-
ger, von viclfti higcn und klcintciligcn Nutzungcn geprägter städtischer Lcbcnsraum mit einma ligem 
und unverwechselbarem Chardktcr sowoh l in seiner städtebaul ichen Struktur wie in sei ner Beziehung 
zur umgebenden Landschaft. 
Du rch diese Individua lität ist er für seine Bürger - als Bewohner und Gewerbetreibende - und fü r seine 
Besucher - als Kunden der Geschäfte, als Fahrrad- oder Kullurtourislcn - lcbcnswcrt und attraktiv. 
Sci ne Qualitäten si nd im einze lnen: 
• Lage an der Weser mit einmalige m und charakteristischem Landsclwftsbczug 

st<lrke historische und kulturelle Idemi tät; die Geschichte ist durch die z:lh lreichen Baude nkmäler 
und erhaltenswerten GebUude unm ille lbar ablesbar 
gleichzeit ig zentrumsnuhes und landschaftsbczogenes Wohnen 
umfassendes und vielfä ltiges Versorgu ngsangebot di rekt vor der Haustür: öffentliche und soziale 
Einrichtunge n, Handel und Dienstleistung 
Identi tät der Straße nräume du rch Vielfal t im Detail bei jewei ls klarer Rau mbildung und ei nhei tli -
che m bnu lichen Maßstab 
Übersehauba rkeit des Stadtkerns ermöglicht und rördert die Identifikation 

Die weitere stiidtebauliche, bauliche, runktionale und verkehrliehe Entwicklung des historischen Stadt-
kerns ist daraur auszurichten, diese Qualitäten, die gleichzeitig die Entwicklungspotentiale des Stadt-
kerns sind, dauerhaft zu sichern und mög lichst zu verbessern. 

Daraus ergeben s ich auch Einschränkungen und Bindungen: 
• relaliv kleine Gebäude mit geringem Wohn- bzw. Verkaufsnäehenungebot 

seh r knappe Erschließungsmichen, wenige Stel lplätze 
z.T. klei ne GmndsHicke ohne bauliche Erwcitemngsmög lichkeitcn 
hohe Anforderun ge n an die Gestaltungsqualität bei AIt- und Neubauten 

Diese Bi ndungen soll ten nicht als Probleme gesehen werden, die unbedingt beseitigt werden müssen. 
Dann besteht die GeflIhr, dass vorlwndene Qualitäten zerstört und nicht gleichwertig bzw. angemessen 
ersetzt werden. Der erforderliche und wünschenswerte Abbau von Einschriinkllngcn rur die weitere 
bauliche Entwicklung soll te daher nur innerhalb der Spiel räume erfolge n, die die st(idtebau liche Stnlk-
tur des Stadtkerns eröffnet und die seine spezifischen Merkmale nicht becintrüduigL Diese Spicl rüume. 
wie sie e twa in der städtebau lichen Rahmenplanung (LEG 1987) und im Einzelhandc1sgutachtcn 
(GMA 2(02) beschrieben werden, sollen aber auch genu tzt werden. 

Eckpunkte der weiteren Entwicklung sollen dabei se in : 
Sicherung und ggf. Herausarbeit ung der historischen Identität. pnege der historischen Gebäude, 
Erlcbbarkeit der stadtbildpr'Jgenden Grün nächen und Freiraumelemente 

• Erhaltung der staduypischcn und klei nteiligen Misch nutzung Wohnen - öffentliche Einrichtungen 
- Handel, Gewerbe, Dienstleistu ng - Fre izeit und Erholung (Stadt der kurzen Wege) 
Unve rwechse lbares Stadt- und Straßenbild durch klare. gesch lossene R<lu mbi ldung und stadtkem-
begrenzende Freiflächen 
Erha ltung des ei nheitlichen städtebaulichen Maßstabs: kleine Priv;lthäuser im Kontrast zu den histo-
rischen Dominanten der öffentlichen Gebäude 
Straße n und Plätze nicht vorra ngig als (Auto-) Verkehrsflächen , sondcQl OI ls qualitätvolle ö lTcmli-
ehe Rii ume mit Erschlicßungs- und Aufenthaltsrunktion entwickel n. 
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Gesta Itu n 9 5 9 ru ndsätze 

Petershagens heutiges Stadtbild ist das Ergebn is ei ner langen, absehn ittsweise bedeutenden Stadtge-
schichte und bestimmt den Charakter und die un verwechselbare IdentiHit der Stadt. 
Dicse Stadtgeschichte soll bei a llen erfo rderl ichen und gewünschten bau lichen Veränderungen im hi-
storischen Stadtkcrn auch weiterhi n ablcsbar bleiben . 
Scine wesent lichen stru ktu r- und gcstaltbildenden Elemente sind daher zu s ichern , zu pnegcn und im 
städtebaul ichen Kontext weiterLuentwickeln. 
Dies s ind im einzelnen: 

Die durch klare Siedlun gsränder unmittelbare Verbindung des Stadtkerns mit der Wesern iederung 
und der Öspcr. 
Der Gru ndriss des historischen Stadtkerns bzw. sei ner unterschiedl ichen Quart ierc Altstadt, Neustadt 
und Fi scherstadt mit den wcsentlichen Bestandteilen Straßen- und Wegenetz und Parzellenstru ktur. 
Di e jeweils charak teristische Raumbildung in den ei nzelnen Straßen. 
Der städtebauliche Maßstab, der du rch die (bei aller Vielfa lt im Detail) ein he itliche Bebauungsstru k-
\ur mi t zahlrcichcn dcnkmalgcschützten und erhaltcnswel1en Gcbäude sowie die städtebaulichen 
Dominanten Burg, Ki rche, Gymnasium, Rathaus und Amtsgericht geprägt wi rd. 

• Die den hi storischen Stadtkern umgebenden Grün- und Frcinächen, die die stiidtebauliehe Figur 
erfa hrbar und erlebbar machen . 

Ein Gestaltu ngshandbueh ist kein Instrument der Verhi nderung von Entwicklungen und der Einschrän-
kung pri vater Hand lungsspielräume. Vielmehr soll es rur die wei teren Bau- und Gestaltungsmaßnah-
me n ei nen Rahmen setze n, der die Kontinuität der bisherigen histori schen En tw icklung auch unter den 
zeitge mäßen städtebaulichen An fo rderungen gewährleistet. 

Wesentl iches Ziel ist daher, das historisch bedeutsame und städtebau lich charakteristi sche Gesamtbi ld 
zu erhalten, zu entwickeln und wieder stärker zur Wirkung zu bringcn. Über dieses Ziel muss zwischcn 
den Akteuren -Bürgcrn , Verwaltung, Planem- Konsens bestehen. 

Di eses Zicl bedcutct im einzelnen: 
Bauliche und gcstalterische Weiterent wicklung im städtebaul ichen Kontex t unter Beachtung der hi -
storischen Vorgaben durch 

Vervoll ständigung der Raumbildung, Schließung von Baulücken 
Renovicrung, Neu-I Umnutzung leergefa llener historischer I ortsbi ldpräge nder Gcbäude 
ze itgemiiße Archi tektu r unter Berücksichtigung von Maßstab, Proport ion, Matcrialicn und Farben 
der umgebendcn Bebauung 

• Wiedergewinnung eines authenti schcn Erscheinungsbildes durch schrittweisen Abbau von Beei n-
trächtigungen und Verunstaltungen an historischen und ortsbi ldprägenden Gebäuden (unangemes-
sene Matcrialien, übergroße Fenster, Werbung usw.). 
Zurückhaltende und sel bstverständlich wirkende Gestaltung der Straßen- und Platzllächen sowie da-
rauf abgesti mmt dic straßen bezogenen Pri vatfl ächen. Integration von Stell pliitzen in die baulich-
räumliche Strukt ur. 
Entwicklung und Verbesserung der innerörtl ichen Frci nächcnsituation in Verbindu ng mi t der Ables-
barkeit des historisc hen Stadtgrundrisses (zusammenhängende Grün- und Gartcllzonen). 

• Verbesserung auch der strukturellen Entwicklungsmöglichkeiten in Handel und Gewerbc durch cinc 
charakteristische, ortsbezogene Gestaltu ngskonzeption . 
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Untersuchungsbereich historischer Stadtkern 

Lageplan M 1:5000 

Der Untersuchungsbcrcic h umfaßt die einzel nen Bereiche des historischen Stadtkerns, die d ie e igen tl ichen 
Träger der historischen und städtebaulichen Identität Petershagens sind. Sie lassen sich gegenüber den neue-
ren und weniger charakteristi schen Siedlungsbereichen klar abgrenzen. 
Au sgespart wurde der Schloßbereieh; be i diesem nicht unmittelbar in die städtische Struktur ei ngebu ndenen 
besonderen Bau greift ein Gestaltu ngshandbuch nicht. 
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Veränderungen des Stadtbildes im historischen Stadtkern 

I. Städtebaulich wirksa me Vcriinderungen 
Grundriss und Straßenräume des histori schen Stadtkerns sind bi slang im wesent lichen erhalten geblieben , so 
dass die ursprüngliche stiidtebnu liche Gesamtstruktur hell te noch gut ablesbar ist. 
An ei ni gen stadtbi ldwi rksa men Stellen gab es allerdi ngs wi chtige Veränderungen: 

Abbruch des Amtshauscs und Neubau des Rathauses; der an sich zentral und gut gelege ne Vorplatz 
wirkt allerdi ngs räumlich zu we nig gerasst. 

• Dem Durchbau von Sehloss rreiheit I Maschstraßc als Zufa hrt zur Wescrbrucke musste die katholische Ka-
pelle weichen; der klare bauliche Abschluss nach Norden rehlt sei ther (trotz Neubau des Feuerweh rhauscs) 
Die Kreuzung Hauptstraße I Bremer Straße I Meßlinger Str.lßc I Sparkassenstraße wurde durch Gebäude-
abbrüche. Neubauten und Straßc ngestaltung zu einem Brennpunkt des Stadtkerns ent wickelt . Die Situa-
tion hat sich aus städtebaulicher Sicht insgesamt verbessert . auch wenn man über die Archi tektur der Neu-
bauten strei ten kann . 

Hauptstraße mit Blick nach Osten auf das Amtshaus bzw. das Rathaus 

Veränderungen an der Kreuzung Hauptstraße I Bremer Straße I Meßlinger Straße I Sparkassenstraße 
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Veränderungen des Stadtbildes im historischen Stadtkern 

2. Veränderu ngen un Eillzelgcbäuden 
Zwar sind die städtebaulichen Grundzüge des hi storischen Stadtkerns wci tgchend erhaltcn geb lieben. Die 
Straßcnbilder jedoch haben sich durch viele Veränderungen im Einzelnen und im Detai l atmosphärisch stark 
verändert: 
• Abbrüche historischer (Fachwerk-) Gebäude und Ersatz durch meist einfache, unspcktakuläre Massiv-

bauten machten die Straßen eher gesichts los 
Bei Modernisierung, Renovierung und Umbau historischer Gebäude ging oft das authentische Erschei-
nungsb ild verloren 

• straße nbildw irksame Neubauten ohne erkennbaren Bezug zur historischen Nachbarbcbauung (zer-) 
störten die Ensc rnblewirkung. 

Goebenstraße: die meisten Fachwerkfassaden sind verkleidet oder massiv erneuert worden 

Hauptstraße 7: teilmassive Erneuerung, Verkleidung, Einbau neuer Fenster 

Mindener Straße 5·9: nur das Haus Nr. 7 ist - wenn auch verändert - erhalten geblieben 
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Veränderungen des Stadtbildes im historischen Stadtkern 

3. Veränderungen in den Strußen- und Freiräumen 
Nichl nur die baulichen , sondern auch die frei raum- und verkehrsplanerischen Veränderungen hallen slarke 
Auswirk ungen auf das Sladl- und Straßenbild: 

ersatzloses Abholzen straßenbildprägender Bäume 
• verkehrsbe tonte Gestaltung der Straßcnnächen 

Kirche 
Der schmale , mauerumgebene und mit Linden um-
pflanzte Kirchhof ist heute Teil des Verkehrsraums. 
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Hauptstraße 4 
Die straßenbildprägende Kastanie ist ver-
schwunden. 



1 Parzellenstruktur 

Die Parzellcnst ruktur ist die für einen Stadt- oder Sicdlungsgnmdriss typi sche Anordnung der einzelnen 
Gru ndst üe kspar.!:ellen. 
Der historische Stadtkern von Petcrshagen ist, wie bei im Spätmiuelaher gegründeten und geplanten Städten 
üblich, durch eine regelmäßige und klcintei li ge ParLellenstruktur gekennzeichnet. Die Kostbarkeit der Flä-
chen innerhalb der Befestigungen führte zu einem sehr ökonomischen Umgang mit den ParLeilen. d.h. zu 
hoher baulicher Verdichtung. die sich (in der Neustadt) durch Quertei lung der z.T. sehr kleinen ParLel1en noch 
steigerte. 
Die Grundstücke sind schmal und tief. Dieser Mangel an Raum und Licht hai regelmäßige. rationale Bcbau-
ungssysteme und entsprechende Gebäudeorganisationen lind Fassadenordnungen hervorgebracht. Das histo-
rische Straßenbi ld ist daher nicht beliebig, sondern logischer Ausdruck bestimmter RlIhmcnbedingungen, 
Die Parzcllcnstruktur bildct im Stadlkcrn von Petcrshagen den wesentlichen städtebaulichen Ordnungsfaklor. 
Ablesbar wird die Parzellierung durch selbständige Baukörpcr bei geschlossener Bauweise (das Prinzip der 
.,Engen Reihe"). 
Diese Parzellenstruktur kann jedoch heutige Nutzungsanfo'rderungen für Wohnen und Gewerbe in bezug auf 
Flächenangebol und Erschließungsqualität (Stellplätze) nicht mehr ganz befriedigen. Sie kann daher für 
gewünschte städtebauliche Entwicklungen auch hinderl ich sein . 

• 
Kirche 0 

'f- -'-' 
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Parzellenstruktur Mindener Straße (Alt-
stadt) 

Relativ schmale, aber sehr tiefe Parzel-
len bestimmen die Bebauungsform, 
Die recht einheitliche Breite beträgt i.d.R. 
zwischen 9,00 mund 12,00 m, die Tiefe 
30,00 m . 50,00 m. 

Parzellenstruktur Kirchstrasse und Sack-
straße (Neustadt) 

Die Parzellenbreite beträgt hier zwischen 
7,00 mund 12,00 m. Die Tiefen betrugen 
ursprünglich wohl 25,00 m bis 30,00 m, 
sind jedoch durch Teilungen (zwischen 
Kirchstraße und Sackstraße) auf bis zu 
8,00 m reduziert worden. 
Oie Grundstücke waren also von Beginn 
an wesentlich kleiner als in der Altstadt. 
Trotzdem konnte auch ein wichtiges öf-
fentliches Gebäude wie das Alte Gericht 
in das Parzellenmuster eingefügt werden . 



Gcstallungscmpfchlungcn bezichen sich auf städtebaul iche Strukturmcrkma lc. Gegenstand der Empfehlun-
gen kann dahcr nicht die Parl.cl lenstruktur selbst sein. sondern ihre Auswirkungen auf das Orts- und 
Straßenbild: den typischen Rhythmus der Straßenbebauung sowic die GebäudesteIlung und die Proponionen 
der Fassaden. 
So könncn l.. ß . puncllcnübergrei fende ßaumaßnahmen diese städtebauliche Ordnung beeint rächtigen, auch 
wenn sie sich in Detai ls der Fassadengestaltung an die historische Umgebung anpassen, da sie das riiumliche 
Konzept und damit auch die Begründung rur die Ordnung der Fassaden stören. 
Ziel der Empfehlung ist, unter Erhaltung der sladtbi ldprägenden städtebaulichen Ordnung eine zei tgemäße 
bauliche Entwicklung zuzulassen. 

Bestand 

........ 

N ubau 

Empfehlung 
In der Altstadt, der Neustadt, der Fischerstadt sowie entlang der Hauptstraße und der Mindener Straße sind 
die Proportionen der Baukörper sowie die überlieferte Ordnung der Fassaden zu bewahren, um die Ables-
barkei! der Parzellenstruktur zu erhalten und damit dem tradierten städtebaulichen Ordnungsprinzip zu fol -
gen. . 
Straßenbildprägende Neubauten, die über den Bereich einer historischen Parzelle hinausgehen, sind im ge-
samten Baukörper so :zu gestalten, dass die historische Parzellenstruktur eindeutig ablesbar bleibt. 

9 





2 Raumbildung 

Der typische. charakteristische Raumeindruck von Straßen und PlülLcn wird durch die Bauweise. die 
Gcbäudcnucht und die Gcbäudcslcllung bestimmt. 

Im historischen Stadtkern von PClcrshagen s ind dabei folgende Merkmale entscheidend : 
• Räumliche Gesch lossenheit durch das Bebauungsprinzip der .. Engen Rei he": die ß au körpc r s ind bei ein-

seitiger GrcnLbcbauung durch schmale Zwischenräume vom Nachbarhaus getrennt 
Klar ablesbare Einzc lbaukörpcr 
Einhei tl iche Gcbäudcnuchtcn mit leichten Vcrsälzcn 

• Vorwiegend gicbc lständigc Gebäude a ls räumliche Begrenzung der Straßen 
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2.1 Bauweise: das Prinzip der "Engen Reihe" 

Dic raumbildcndc, cnge Stellung der Baukörper ist in der Altstadt , Neustadt und Fi schcrstadt sow ie in der 
Hauptstraße und der Mindencr St raße das dominante städtebau liche Merkmill dicser Straßen- und Platzbilder. 
Konstituti v für diese charakteristische räumliche Klarheit ist in a llen Bereichen das Prinzip der "Engen 
Reihe" mit ablesbaren Einzclbaukörpcrn. 
Kennzeichnend für die "Enge Reihe" ist 
• die einseitige Grcnzbebuuung, die eine möglichst breite Stmßenfassade ermöglicht 
• die dabei entstehenden sehr schmalen Gebäudezw ischcnräume 
• die dadurch ermöglichten Icichten, "individuellen" Abweichungcn in Bauflucht und Traufhähe 
Die Gebäude stehen nicht, wie es auf den ersten Blick scheint, direkt an der Straße, sondern auf ihren Grund-
stücken etwas zurückgesetzt. Die privaten Vorflächcn sind jedoch im allgcmcinen dcn mcist schmalcn öffent-
lichen Straßen funktional und gestalterisch zugeordnet und nicht als "Abstandsflächcn" erken nbar. 
Aus dcn Variationcn dieses Themas entstehcn Bereiche mit unverwechselbaren riiumlichen Merkma len. So 
bildet das Prinzip dcr "Engen Reihe" für Pctcrshagcn einc charaktcristischc städtcbauliche Qualitiit. 
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Das Prinzip der 
"Engen Reihe" 



Neubauten setzen das Prinzip der 
"Engen fort 

Wenn eine lückenhafte "Enge 
durch Neubauten vervollständigt wird, 
sollte das Prinzip weiterverfolgt wer-
den, 

Zu vermeiden sind 
• Anbauten an bestehende Gebäude, 

die den Rhythmus der Bebauung stö-
ren 

• freistehende Gebäude mit Abstands-
flächen (offene Bauweise) 

Ne'ub"u"," negie-
ren das Prinzip der 
"Engen Reihe" 

I 
I 

I 
I 

-. , 

die fassaden bündige bauliche Zusammenfassung benach-
barter Gebäude wird das Prinzip der "Engen Reihe" zerstört 

Das Prinzip der "Engen ReiheM 

kann bei nicht fassadenbündi-
ger baulicher Zusammenfas-
sung mehrerer Gebäude abi I, ",I 
bar bleiben 
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Empfehlung 
In den historischen Bereichen der Alt-
stadt, der Neustadt und der Beutelei ist 
das Prinzip der "Engen Reihe" mit einsei-
tiger Grenzbebauung zu erhalten und 
auch bei Neubebauung anzuwenden. 
Sollen zwei oder mehr Parzellen im Zu-
sammenhang bebaut werden, sind die 
Neubauten so zu gestalten, daß das 
Prinzip und der überkommene Maßstab 
der "Engen Reihe" erhalten und ablesbar 
bleibt. 
Bei Gebäudeabbrüchen ist das Prinzip 
der "Engen Reihe" durch entsprechende 
Bau- und Geslallungsmaßnahmen wie-
derherzustellen. 



2.2 Gebäudefluchten 

Die bci den Hauptachsen der Slndl , die Hauptstraße und die Mindcncr Straße. si nd durch großzügige StraßclI-
rau mbreiten und ei nheitliche Gebäudefluchten mit leichten Vcrsät.wn gekennzeichnet. Diese Versälze ent-
springen dem Prinzip der "Engen Reihe" und ergeben eine besonders plastische Wirkung der ei nzelnen ß au-
körper. Die übrigen Straßen in Altstadt und Neustadt haben schmale Slraßcnräurnc mit le icht geschw ungenen 
bzw. gestaffelten Gcbäudcfl uchtcn. 
Ein Sonderfall ist die teils geplante, te ils "gewachsene" Fisc herstadt mit ihren kräftigen Versälzen und Vcr-
schwenkungen und abschnittsweise halboffener Bebauung. 
Aus diesen Variationen eines Themas entsteht ein reizvolles Spannungsvcrhältnis zwischen dcn untcrschicd-
lichcn Stadtkcmbereichcn mit jeweils unvcrwechselbarcn räumlichen Merkmalcn. Dies ist e ine für Petcrs-
hagcn charaktcristische städtcbau lichc Quali tät. 
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• 
Gebäudeflucht in der Hauptstraße, durch leichte 
Versätze bei aller Klarheit sehr lebendig. 

1\ '3 [l t1: 
Oie Gebäude Hauptstraße 34-40 bilden mit ihrer 
geschlossenen Bebauung und der schnurgeraden 
Baufluchl einen Sonderfall im Stadtbild . Trotz un-
terschiedlicher Ausformung sind die EinzeIbau-
körper nicht mehr plastisch ablesbar. Dieses Prin-
zip sollte nicht weiter fortgesetzt werden , da es 
vor allem bei größeren Neubauten eine vollständi-
ge Veränderung des Stadt- und Straßenbildes zur 
Folge hätte. 

Der Neubau Minde-
ner Straße 48 ist 

%. 1 weit von der Bau-
- \ // flucht zurückgesetzt 

/" worden und sprengt 
/" das En-

/., ",samble. 
" < 



In der Goebenstraße folgt eine gestaffelte Bauflucht der leichten Straßenbiegung. Diese Staffelung macht in 
Verbindung mit dem einheitlichen Gebäudemaßslab die städtebauliche Qualität dieses Straßenabschnitts 
aus. 

j-" --
In der Fischerstadl (Kampslraße, Fährstraße, Schifferstraße. Fischerstadl) ist der Raumeindruck durch ge-
geneinander versetzte Straßenabschnilte sowie lebhafte Vor- und Rücksprünge der einzelnen Gebäude ge-
prägt. Einheitliche Gebäudefluchten sind hier nur auf kurzen Abschnitten zu finden . Dieser .. 
Siedlungsbereich unterscheidet sich dadurch deutlich von den planmäßig angelegten Teilen des historischen 
Stadtkerns. 
Diese Unregelmäßigkeit der Raumbildung ist ein spezifisches Kennzeichen der Fischerstadt und soll auch auf 
diese beschränkt bleiben. 

Empfehlung 
In den historischen Bereichen der Altstadt, der Neustadt und der Beutelei sind die bestehenden Gebäude-
fluchten zu erhalten. Straßenbildwirksame Versätze und Versprünge sowie leichte Unregelmäßigkeiten der 
Baufluchlen sollen auch bei Neubebauung beibehalten werden. 
Schnurgerade Baufluchten über mehrere Parzellenbreiten sind zu vermeiden. 
In der Fischerstadt ist der Rhythmus von Vor- und Rücksprüngen in den Baufluchlen auch bei Neubebauung 
zu erhalten bzw. aufzunehmen. 
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2.3 GebäudesteIlung 

Empfehlung 

Die schma len. tiefen Parzc llcn waren 
auf dic Bebauung mit giebclständigen 
Längsdcelcnhäuscm zugeschnil1en. In 
Petershagen finden sich noch viele 
(b:mlich meist veränderte) Beispiele 
dieses traditionellen Gebiiudetyps und 
seincr Spiclarten. 
Wo die Breitc der es zuließ. 
wurdcn Nachrolgcbautcn z.T. traur-
ständig errichtet. Diese blieben aber 
die Ausnahme und ordneten sich I.U-
dem bruch los in den sHidtebaulichen 
Maßst:lb cin, so dass der Rhythmus 
der Giebelreihen noch heute in den 
meisten Straßen des Stadtkerns ein 
städtebau lich prägendes Merkmal ist. 

Hauptstraße: Wechsel von Trauf- und 
Giebelständigkeit unter Wahrung des 
städtebaulichen Maßstabs 

Bei Neu- oder Um-
bauten: Kein Wech· 
sei der Firstrichtung 
in Ensembles mit 
einheillicher Gebäu· 
destet1ung 

Mindener Straße: die Giebelständigkeit 
macht auch Gebäude unterschiedlicher 
Größe und Bauweise zu einem Ensemble 

In den historischen Bereichen der Altstadt, der Neustadt, der Fischerstadt und der Beutelei sind die beste-
henden GebäudesteIlungen beizubehalten. 
Neubauten sind entsprechend der straßenbildprägenden GebäudesteIlung auszurichten. 
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B GEBÄUDE 

1 Baukörper 

[n PClcrshagcn bi ldet sich di e bauliche Entwick lung mehrere r Jahrhunderte ab. Insgesamt ist das Bild daher 
durch Vielfalt geprägt. Vor allem in Hauptstraße und Mindc tlc r Straße mil ihrer lebhaft eren baulichen Ent-
wick lung slehen F'lchwcrkhiiuscr des 18. Jahrhu nderts. Massivbauten aus 1900 und Neubauten a ls trauf- und 
gicbclständigc Gebiiudc unmittc lb.u nebeneinander. 
Auch wenn Bauweisen und Dachformen der Gebäude straßcnwcisc oder auch unmitte lbar nebenei nander oft 
unterschiedlich sind : die Proportionen der ßaukörpcr sind dagegen str:Ißcnwcisc meist recht e inheitlich. 
Unterschiede ergeben sich aus Größe und Bedeutung der einzelnen Straßcnräumc. So sind die ß aukörpcr an 
der Hauptstraße und der Mindcncr Straße cher breit und 2·geschossig: in der Kirehstraßc und der Gocbcn-
straße dagegen prägen I-geschossige, schmale Gebäude den eng wirkenden Straßcnraum . 
In der un regelmäßig strukturienen Fischerstadt findet sich dagegen e ine .,bunte Mischung" .IUS 1-2 gcschos-
sigcn Gebäuden mit unterschiedlichen Ab messungen. 
Die Kon traste bleiben jedoch harmonisch , sowei t die bestimmenden gemeinsamen Merk mulc berücksicht igt 
wurden : äh nlkhe Proportionen dcr ß au körpcr und ähn liche F:lssadcngliedcrungen. 

GoebenSlraße: einheilliche Hausgrößen und Gebäu-
desteilungen 

Fischerstadl: unterschiedliche Hausgrößen, unter-
schiedliche GebäudesteIlungen 
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1.1 Gebäudehöhen, Geschossigkeit 

Die Höhenentwicklung der straßcnbildprägendcn Gebäude wi rd außer durch die Gcschosszahl auch durch d ie 
Parze llen breite und die Dachneigung bestimmt. Nebenei nanderstehende Gebiiude desselben Typs können 
daher Unlersehiedliehe Trauf· und Giebelhöhen aufweisen , ohne dass die Ense mblewi rkung beeinträc htigt 
wird. Diese meist geringe n Abweichu ngen sind vielmehr ein Kennzeichen des hi stori schen Stadtbi ldes. 
Größere Unterschiede in der TrauOlöhe ergeben sich nur bei benachbarten Gebäuden von unterschiedlicher 
Geschosszahl. 

Empfehlung 

I • 
Bestand 

Hauptstraße 
Die straßenbildprägenden Trauf· und 
Firsthöhen, die auch Neubauten einhal· 
ten sollen, werden nicht durch Sonder· 
bauten (wie hier die Volksbank I ehemali· 
ge Post) bestimmt, sondern durch das 
Gebäudeensemble. 

Mindener Straße 
Dieses Gebäudeensemble hat die 
Merkmale 
• maximale Firsthöhe ca. 9,50 m 
• maximale Traufhöhe ca. 4,00 m 
• ein Vollgeschoss 

Diese städtebaulich wichtigen Werte sind 
bei Umbauten und Neubauten einzuhal· 
ten, wobei geringe Überschreitungen er· 
möglicht werden sollten. Eine Traufhöhe 
von 5,00 m wird dabei jedoch durch die 
Regelgröße ft 1 praktisch 
ausgeschlossen. 

1--. : 

max. Firsthöhe Bestand 
+ 1,00 m 

Neubau n 
Trauf· und Firsthöhen der historischen Gebäude sind beizubehalten. Neubauten sollen die größten das Ge-
bäudeensemble bestimmenden Trauf- und Firsthöhen um nicht mehr als 1,00 m überschreiten. 
Oie Geschosszahlen der hislorisehen Gebäude sind beizubehalten und auch bei Neubauten einzuhalten. 
Insgesamt sollen 2 Vollgeschosse nicht überschritten werden. 
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1.2 Proportionen 

Die straßenraumbildenden Fassaden in Petershagen weisen im allgemeinen eine geringere Traunlöhe als 
Breite auf. Sie wirken daher, von wenigen Ausnahmen abgesehen, nicht steil , sondern lagerhaft. Besonders 
deutlich ist dies bei den eingeschossigen giebelständigen Wohnhäusern in den kleineren Straßen ausgeprägt. 
Bei allen diesen Gebäuden übertrifft die Höhe des Giebcldreiecks die TraullLöhe erheblich. 
Gemischt ist das Bild dagegen in der Hauptst raße; neben ausgesprochen lagerhali wirkenden Fassaden finden 
sich auch Gebiiude. deren TraullLöhe in etwa ihrer Breite entspricht. 
Diese bilden jedoch die Ausnahme. Die Lagerhaft igkeit (Traufhöhe deutlich geringer als Gebiiudebreite) iSI 
das bestimmende Proportionsmerkmal der Gebäudefassaden in Pelershagen und sollte daher beibehalten wer-
den , wobei die jewei li ge Gebäudcbrcite von der ParzelIierung bestimmt wi rd und dort auch geregelt ist: 
Baukörper und Fassaden si nd entsprechend der Parzellentci lu ng zu gliedern. 

Firsthöhe ca. tl,20 m 

Firslhöhe : Breite ", 0,97 
.Trau/höhe : Breite ", 0,4 

Breite ca. 11,50 m 

Proportionen historischer Gebäude 

1 Hauptstraße 8 
Großes Deelenhaus 

2 Mindener Straße 26 
Kleines Wohn-/Geschäftshaus 

3 Hauptstraße 25 
Großes Wohnhaus 

Empfehlung 

Firsthöhe ca. 7,00 m 

2 

Firs öhe : Breile 1,27 
Tra höhe : Breite 0,73 

Breite ca. 5,50 m 

Firsthöhe ca. 

-- --
------
Firsth. : Breite ,,1 ,34 
Trau/h. : Breite ", 0,94 

Breite ca. 8,00 m 

Das Verhältnis von Breite zu Höhe der bestehenden Fassaden ist beizubehalten, Bei Neubauten sind die Pro-
portionen der Fassaden in der unmittelbaren Umgebung zugrundezulegen. 
Grundsätzlich ist die Traufhöhe einer FaSS?de bzw. eines parzellenbezogenen Fassadenteils deutlich gerin-
ger zu halten als die Breite des Gebäudes bzw. eines parzellenbezogenen Gebäudeteils. 
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2 FASSADEN 

Die Maßstäblichkcit des Straßenbildes im historischen Stadtkern von PClcrshagcn wird wesent lich durch die 
Merkmale der Gcbiiudcfassadcn bestimmt. 
Von Bedeutung sind dabei sowohl die speziellen Maßvcrhiiltni ssc der ei nzelnen Fassuden wie d ie Abfolge von 
Gcbiiudcfassadcn mit gleichartigen oder unterschied lichen Merk malen. 
Dabei sind. vor allem bei Fachwerkgebäuden. die konstruktiven Bedingungen der jewei ligen Bauweise für 
di e Fassadengliederung konstitutiv. 
Aussch laggebend für das Erscheinungsbi ld der Fassaden sind 
• die Bauweise: Fachwcrk - oder Massivbau 
• das Verhältnis von geschlosse ner Wandnächc zu Öffnungen 
• hori zonta le oder vertikale Glicdcrungselcmcntc 
Grundsätze der FasslIdcngcslullu ng aller histori schen Gebäude si nd 
• ruhiges Bild durch Verwendung nur weniger und gut zusammenpassender ß au materialien 
• Kl arheit in der Gliederung durch einheit liche und symmetri sch bzw. rhythmisch angeordnete Fenster und 

Türen 
• Einfachheit in der Fläche, Reicht um im handwerklichen Detai l 

Bei vielen Modemisierungs- oder Umbaumaßmlhmen ist auf diese Grundsätze wenig Rücksicht genommen 
worden. Deshalb haben vie le hi storisc he Gebäudefassaden ihr ursprüngliches Erschein ungsbi ld verändel1 
oder ganz verloren. 
Neubaufassaden weisen dagegen eine Vielzahl unterschiedlicher Baumaterialien , sowie verschieden große 
und z.T. unausgewogen angeordnete Fenster auf. Handwerk lich sorgHiltige Gestaltungsdetails wird man La. 
vergeblich suchen auch wenn nicht-konstrukti ve Fachwerkfassaden die neuen Massivbauten mask ieren. 
Wesentliches Anliegen der Gestaltungsempfeh lungen fü r die Fassaden ist zum ei nen die Erhaltung bzw. Wie-
dergewinnung des authent ischen Erscheinungsbi ldes historischer Gebäudefassaden , zum anderen die zeit-
gemäße Anwend ung der oben genann ten Gestaltungsgrundsätze bei Neubauten. 

Veränderungen an der Fassade des Hauses Mindener Strasse 4 
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2.1 Fachwerkfassaden 

Der $tadtkem wird in allen se inen Bereichen wesent lich durch die Fachwerk-Bauweise geprägt. Die 
Einze lgebäude sind unterschiedlich und ind ividuell: neben giebclständigen Deelcnhäuscrn stehen bürgerliche 
Wohnhäuser des 19. Jahrhunderts. Durch die gemeinsame Bauweise mit ihren klaren konstruktiven und ge-
stalterischen Bedingungen wirken sie im Stadtbild dennoch einheitlich. 
Diese Fachwerkbauweise hat viele Qualitäten. Dem technisch- Iogischcn Verstand wi rd sie durch ihre in 
Jahrhunderten ausgereifte und optim iertc Konstruktion gerecht. Das Bedii r fnis nach Schönheit befriedigt sie 
durch kräftige, klare Fassadengliederung, harmonische Farbigke it und Detai lreiehtum. Die Verwendung 
natürlicher Baumaterial ien aus der Umgebung entspricht einer Grundforderung des ökologischen Bauens, die 
zunehmend wichtiger wird, aber auch zusehends schwerer erfüllt werden kann: ein Fachwerkhaus bietet gute 
Voraussetzungen für gesundes Wohnen. 
Gefahrdet sind Fachwerkbauten we niger durch Wind und Wette r oder A ltersschwäche, eher durch unsach-
gemäße Instandsetzung oder Modemisierung. Dazu gehören z.B. undurchlässige, nicht hinterlüftete Fassa-
denverkJcidungen. Verwendung ungeeigneter Baumaterialien und Farben, bauphysikulisch falsche Wärme-
dämmungen und Störungen des statischen Gefüges durch Absägen tragender Hölzer (Ständer und Riegel). 
Die tci lmassive Erneuerung einzelner Fassaden oder des Erdgeschosses ist nicht nur technisch-konstruktiv, 
sondern auch ästhetisch problematisch. 
Auf vorgeblendcte Fachwcrkfassadcn an Neubauten sol lte verl.iehtet werden; sie sind keine handwerklich 
sauberen und sorgfalti gen Konstruktionen, sondern nur gestalterisch unzulängliche Vorspiegelungen einer 
historischen Bauweise. 

Empfehlung 

Sichtfachwerk-Fassaden sind markante 
Blickfänge im Straßenbild 

Die bestehenden Fachwerkbauten (Haupt- und Nebengebäude) sind zu erhalten und sachgemäß zu pflegen. 
Bei Instandsetzung oder Modernisierung ist die historische Bausubstanz sowie die Gesamtstruklur der 
Gebäude möglichst vollständig und unverändert zu erhalten. Die materiellen und konstruktiven Bedingungen 
der Gebäude sind sorgfältig zu berücksichtigen. 
Bei der Farbgebung soll auf historische Vorbilder zurückgegriffen werden. 
Vorgeblendete, nicht konstruktive Fachwerklassaden sind zu vermeiden. 
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Neben schönem Sicht fachwerk finden 
sich auch ve rk leidete oder massiv erneu-
erte 
Zum Schutz des Holzwerks und wegen 
der besseren Isolie rung ist die Verklei-
dung vor .tlleln von Wetterseiten und Gic-
bc ldrcicckcll in deli meis ten historischen 
Hauslandschaften schon im mer üblich 
gewesen. Traditionelle Materialien dafür 
sind, je nach Region. Ziegel, Ho lz (Bret-
ter oder Schi ndeln) sow ie Naturschiefer. 
Diese Materialien wurden bei den nach-
träglichen Komplcll vcrk lcidungcn von 
Fachwerkbuutcn jedoch kaum eingesetzt. 
Es do mini eren die vermeintlich Wllf-
lungsrre icn und un vergäng lichen Bauma-
le ri alien der 70cr Jahre. 

Al s besondere Probleme sind zu nennen: 

• Fassadenverkleidungen aus (oft lIoch 
asbcslhalti gcn) Faser.wmentplatten. 
Kunstschiefer, geprägten Teerpappen 
und ähn lichen unangemessenen Mate-
ria lien 

• Aufgrund teilmassiver Erneuerung s ind 
vie le Fachwerkbauten gar nicht mehr 
al s solche e rkennbar. 

• Zu auff.illige Farbgebung 

Empfehlung 

Sichtfachwerk-Fassaden sollen nicht ver-
kleidet bzw. wieder freigelegt werden. 
Falls Verkleidungen erforderlich sind: nur 
hinter lüftete Verkleidung von Wettersei-
ten oder Giebeldreiecken mit Biber-
schwänzen, Holzschindeln oder farblieh 
abgestimmten senkrechten Holzver-
schalungen. 



2.2 Massivbauten mit Sicht mauerwerks-Fassaden 

Etwa se it der Jahrhundertwende wurden neue Gebäude vorwiegend in M assivbauweise mi t Sichtmauerwerk-
Fassaden errichtet. 
Sichtmauerwerksbauten, die mit roten Tonziegeln gedeckt sind. vermillein durch die enge Verwandtschaft 
dieser Materialien einen ruhi gen. einheitlichen Gesamteindruck. 
Auch die handwerkl iche Quulitii t ist beim Sicht mauerwerk von großer Bedeutung. Sie zeigt sich nicht nur an 
sauber gemauertcn Ziege lverblinden, sondern vor allem :In der Behnndlung von Wandöffnungen lind dem 
AnsatL der Dachnächen an der Giebelsei te. Auch die aus den bautechnischen Voraussctzungen des Ziege ls 
entwicke lten Schmuckfonncll an deli historischen Gebäuden zeugen von großem handwerklichen Können. 
Leider sind diese Qualitäten bei neueren Umbaumaßnahmen (z, B. Einbau neuer Fenster) nicht berücksich-
tigt worden. 
Einige Neubauten im Stadtkern sind ebenfalls in Sichtmauerwerk (te ilweise als Vormauerschale) errichtet. 
A llerdings haI sich hier der Ziegel in Art und Qualität erheblich verändert : stall des hartgebrnnnten, roten 
Kl inkersteins werden neuerdings gern gelbe und braune industriell vorge fertigte .,Rustik:tlkl inker" oder gla-
sierte Riemchen vcrwendct. 
Durch die Unterschiede in Material, Gestaltung und Verarbei tung wirken die neuen Sichtmauerwerksfassaden 
im Straßenbild ganz anders :lls dic Fassaden der historischen Gebii ude. Künftig soll te für Klinkerfassadell der 
traditionel le, naturrote hartgebranntc Ziegel verwendet werden. 

Empfehlung 

Links 
All- und Neubau jeweils mit Siehtmauer-
werksfassade. Während die Fassade des 
Altbaus mit plastischer Profilierung und 
Zierformen gleichzeitig klar und kleinteilig 
gegliedert ist, läßt der Neubau gestalteri-
sche Detailqualitäten vermissen . Fatal ist 
bei beiden Fassaden das Auseinander-
fallen von Erd· und Obergeschoss. 
links unten 
Das einheitliche Klinkermaterial der 
Fassade unterstreicht die blockhalte Wir-
kung des Baukörpers. Hier stört nur der 
Einbau unpassender neuer Fenster. 
Rechts unten 
Die Wirkung des Fassadenklinkers wird 
durch die zu unterschiedl ichen und teils 
zu großen Öffnungen sowie die graue 

beeinträChtigt. 

Die bestehenden historischen Sichtmauerwer1<sfassaden sind zu emalten; Anstriche oder Verputze sind nicht 
zulässig. 
Plastische Schmuckelemente sind auch bei Umbau 'oder Renovierung zu erhalten. 
Bei Neubauten oder Vormauerschalen an bestehenden Gebäuden sollen die traditionellen roten Klinker ver· 
wendet werden, nRustikalklinker" oder andersfarbige Steine sind nicht zu verwenden. 
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2.3 Putzfassaden 

Nur wenige der historischen Gebäude haben verputzte Fassaden. 
Ihre großen. hellen Wandnächen bilden ei nen Kontrast zur kräft igen Grafik der Fachwcrkfassaden und zur 
feinen. lebendigen Struktur des Skhtmauerwerks. On die Gebäude den kleintei ligen städtebau lichen Maßstab 
ein halten und ihre Fassaden eine klare, ruh ige Gliederung aufweisen, ist dieser Kontrast nicht un verträglich, 
sondern trägt zur Lebendigkeit des Straßenbi ldes bei. Durch die Verwendung gedeckter bzw. gebrochener 
Farben wi rd di e Nachbarschaft auch nicht "erschlagen", wie dies bei strahlendem Weiß der Fa ll wÜre. 
Bei der tei lmnssiven Erneuerung oder dem Ersatz von Fachwerkbauten entstanden meist Gebäude mit 
PUlzfassaden, deren gestlliterische Qualität jedoch meist erheblich geringer ist als der der Vorgängerbauten. 

Empfehlung 
Slraßenbildwirksame Putzfassaden sollen sich in Farbgebung und Gliederung dem kleinleiligen historischen 
Straßenbild anpassen. 
Es soille nur glall abgeriebener Feinputz verwendet werden. Strukturpulze, Glimmerzusätze u.ä. entsprechen 
nicht dem historischen Stadtbild und sind zu vermeiden. 
Putzflächen sind mit hellen, gebrochenen Farben differenziert zu gestalten. Die Berankung größerer Putz-
flächen wird empfohlen. 
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2.4 Gliederungsmerkmale 

Die konstruktiv und runktional bedingten , manchmal aber auch rei n gestillte ri sche Gliederung der Fassaden 
bestimmt die Wirkung der Stmßenbi lder im historischen Stadtkern von Petcrshagen. 
Wesent li ches Grundmerkmul aller historischen GebäudefasslIden ist ihre nächige Wirkung. Von spezifischer 
Bede utung si nd außerdem zum einen die kl are Grafik der Fachwerkfassaden, zum anderen die plllstischcn 
Bautci le an den ältercn Massivbautcn: Risalite. Gesimsc, Fensterumrahmungen u.a.m. 
Kennzeichnend ist außerdem, dass Erd- und Obergeschosse in ihrer Gliederung aufe inlInder bezogcn sind : es 
gibt an den hi storischen Gebäuden keine anders gestaltete Erdgeschosszone. 
Wenn die Missachtung oder gar die Zerstörung solchcr Gliederungselemente bei Modernisicrungsmaßnah-
mcn rortschrci te!' wird dies zu einem großcn Verlust an Gestllltqualität füh ren. 
In der Hauptstraße und der Mindeller Straße ist dies bereits zu sehen. Hier wurden vor allem dureh die Laden-
nutzung Umbauten vemnlasst, die diese Einheit von Erd- und Obergeschoss zerstörten und damit das Ortsbild 
stark beeinträcht igten. 

Der plumpe, überdimensionierte Betonfries zerstört völlig die 
noble Wirkung der Mauerwerksfassade (die nach dem Einbau 
von Schaufenstern allerdings nur noch im Obergeschoss spür-
bar wird). 

Durch die Verklinkerung mit gelben Riemchen fallen Erd- und 
Obergeschoss auseinander. Verstärkt wird dieser Eindruck noch 
durch die nicht aufeinander bezogene Fensteranordnung. 
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Wichtige Gliederungsmerkmale: Flächig-
keit der Fassade, einheitliche Gestallung 
von Erd- und Obergeschoss. 



Ein weiteres gemeinsames Gliederungsmerkmal fast aller trauf- und giebelsländigen Gebäudefassaden ist die 
ausgewogene . sy mmetrische. oft sogar miltelsy mll1etrische Fassadengliederung. 

[ 
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Fassadenstudien IVr einen Neubau in einer von historischer Bebauung geprägten Straße in Lübbecke (Büro 
für Orts- und Landespflege) 

Die Mittelsymmetrie ist an der schieferverkleideten Fassade des 
Fachwerkhauses links IrolZ eines Slörenden Schaufensters noch 
klar zu erkennen, während der Neubau rechts dieses Gestal-
tungsprinzip ignoriert. Dort sind auch Erd- und Obergeschosse 
nicht als flächige Einheit wahrnehmbar. 
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Empfehlung 
An den bestehenden Gebäuden sind die 
vorhandenen Gliederungselemente zu 
erhalten, zu erneuern oder wiederherzu-
stellen. 
Die Fassaden von Neubauten sind unter 
Berücksichtigung des überkommenen 
Straßenbildes zu gestallen. Sie müssen 
sich in Größe, und Proportion und Mate-
rialwahl in das Straßenbild einfügen. Ihre 
Fassadengliederung soll sich an der 
Gliederung der historischen Fassaden 
orientieren. 
Um die Vielfalt der baulichen Gestaltung 
zu bewahren, ist darauf zu achten, dass 
durch Fassadenänderungen und Neu-
bauten keine Vereinheillichung des 
Straßenbildes entsteht. 
Erd- und Obergeschosszonen sind in 
ähnlicher Weise so zu gliedern, dass die 
Fassade als flächige Einheit wahrnehm-
bar bleibt. 
Je Fassade soll die Größe der Öffnungen 
möglichst einheillich sein. 
Eine ausgewogene Anordnung der Öff-
nungen ist anzustreben (z. B. als Reihe 
oder mittelsymmelrisch). 



2.5 Baumaterialien an der Fassade 

Die historischen Gebäudefassaden im Stadtkern von Petcrshagen waren ursprünglich durch die Verwendung 
nu r weniger traditioneller Materialien gekennzeichnet: Holz, Kli nker. Putz. Nat urstein. Heute finden sich in 
bunter Folge Fassadenverk leidu ngen aus geprägter Teerpllppc. Blechpilltten oder Wellasbcst, Vonllauerscha-
len aus verschiedenfarb igc n Ricmchen oder Kli nkern , unterschiedliche Strukturputze mit z.T. greller Farbig-
keit. Bautci le aus Kunststoff, Kunststein, Metall und Beton. 
Diese Vielfalt der verwendeten Baumaterialien in z.T. gestalterisch unbefriedigenden Kombinlltionen ist ein 
wesentlicher Grund für das wenig authentische bzw. störende Erscheinungsbild sehr vieler Einzelgebiiude und 
da mit auch des Stadtbi ldes insgesamt. 
Wesentliches Ziel einer Gestaltungsempfehlung ist deshalb die Reduzierung der Matcrial vielfnlt . Vor allem 
bei Renovierungen und Modcmisienmgen, aber auch bei Neubauten, sollten möglichst die genannten tradi -
tione llen Materialien verwendet werden. 
Je Fassade so ll te nur ein "Leitmateri al" verwendet werden, also z. B. Putz oder Klinker; andere Materialien 
können fü r besondere ßauglieder oder Details. aber nicht Oüchig eingesetzt werden. Bei solchen Kombina-
tionen müssen die Materialstrukturcn harmonieren ; starke Farbkontraste sind zu vermeiden .. 
Welche Materialien verwendet werden, bestimmt sowoh l die Bauweise wie der Charakter der Umgebung. 

Nur wenige Materialien in unterschiedlichen Kombinationen : 
Holz, Putz und Sandstein , Holz und Klinker. 
Strukturen und Farben harmonieren gut miteinander. 
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Oben 
Materialvielfalt und starke Farbkon-
lrasle: 
GlaUputz, Strukturputz. Holz, gelbe 
Riemchen an den Flächen , Kunst-
stein, Kunststoff und Metall an den 
Bauteilen 

Unten 
Unharmonische Materialvielfall und 
-struktur: 
Kunstschiefer, "Rustikal-Klinker" und 
Putz auf den Flächen; Kunststoff 
und Metall an den Bauteilen 

Empfehlung 

Rechts 
Von oben nach unten: 
• Unterschiedliche PulzSlruk-

turen; richtig wäre glatt ab· 
geriebener Feinputz 

• Grober Strukturputz und 
grelles Gelb passen nicht zu 
Fachwerk 

• graue Wellplatten. roter Putz, 
braune und gelbe Riemchen 
auf altem Klinkermauerwerk 

• Blechplatten mit Klinkerprä-
gung vor Sichtmauerwerk 

Als flächige Fassadenmalerialien sollen rur Altbauten und Neu-
bauten je nach Bauweise nur verwendet werden: 
• Holz und Glattputz oder Klinker (bei FaclElwerkMusern) 
• Sichtmauerwerk (rot bis rotbraune Klinker, unglasiert) 
• Glattpulz 
• heimischer Naturstein 

Zusätzliche Konstruktions- bzw. Gestaltungsmaterialien bei Neu-
bauten: 
Sichtbeton, Holz, Naturschiefer, Zinkbleche, Stahl. 
Diese Materialien sind nicht flächig, sondern nur für einzelne 
Bauteile bzw. Details einzusetzen 
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3 DÄCHER 

In den meisten Straßen des Stadtkerns überwiegt noc h das tradit ionelle gicbclständigc Saue ldach m it ca. 45° 
_500 Neigung. Eine bau liche Entw ick lung, die zu veränderten Baukörpcm und damit auch veränderten 
Dachformc lI fLihrtc. fand in der Hauptstraße und dem nördlichen Abschnitt der Mindcncr S traße stau. Hie r 
gchört das Nebeneinander unte rschiedlicher Dachforrncn zum Ersche inungsbi ld. Dulle r hai der hi storische 
Stadlkern von PClcrshagcn keine insgesamt einheitliche Dachl11ndschaft mehr aufzuweisen. 
Das Dach verlei ht dem Haus sein Gcpriigc. Die gestalterischen Merkmale des DOlches. also Form, Größe und 
Gliederung sowie Material und Farbigkeit de r Eindeckung si nd daher wesentliche Bestandtei le des Orts- und 
St raßenbildes. Daher sind gewi sse Rege ln in bezug auf die Dachgcsta ltun g einzuhalten, damit die bestehen-
de Vielfalt nicht zum Chaos wird. 
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In der Hauptstraße führte die rege bauli-
che Entwicklung schon fruh zu einem Ne-
beneinander unterschiedlicher Dachfor-
men (historisches Foto). 

Für den südlichen Abschnitt der Minde-
ner Straße ist die Mischung aus giebel-
ständigen Sattel- und Kruppelwalm-
dächern charakteristisch. 

In der Kirchstraße (wie in den anderen 
kleinen Straßen von Neustadt und 
Beutelei) wurde auch bei Neubauten das 
steile Satteldach beibehalten. 
Unterschiedliche Eindeckungen stören 
jedoch die Geschlossenheit des Ensem-
bles. 



3.1 Dachform 
Kcnnzeichnend und prägend für den Stadtkern Petershagen ist das symllletrische Satteldach. In den Neben -
straßen von A ltstadt, Neustadt und Beutele; sowie in der Fischerstadt finden sich Gebäudeensembles. dercn 
Wirkung wcsentlich von der einhei tlichen Daehform und Dachneigung bestimmt wi rd . 
Um das historische Stadtbild zu erhal ten, sollten dort die jeweiligen Dachformen und -neigungen beibehal ten 
werden. 
Einige Bereiche der Hauptstraße sowie der Nordabschniu der Mindener Stmßc weisen bei gleicher Dachform 
(Satteldach) sehr unterschiedliche Dachneigungen auf. Hier finden skh auch die straßcnbild wirksamen Stö-
rungen, etwa in Form von Flachdächern . 

Empfehlung 

Goebenstraße: 
einseitig traufständig mit flacher geneig-
ten Satteldächern, einseitig giebel ständig 
mit steilen Satteldächern 

Mindener Straße 
Veränderungen eines Ensembles: die 
einheitliche Wirkung der Gebäude wurde 
durch Abbrüche und Neubauten mit 
Flachdächern zunichte gemacht. 

Als stadtbildprägende Dachform ist das symmetrische Satteldach anzusehen und zu erhalten. Abweichende 
Dachformen sollten im Bestand nach Möglichkeit angepasst bzw. bei Neubauten vermieden werden . 
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3.2 Dachneigung 
Der stadtbildprägende Gehäudctyp in Peterslmgen ist. trotz aller bau licher Veränderungen, giebelständi-
ge Längsdeelenhau s und seine Spiclarten. Dic traditionelle Dachncigung beträgt 40-50" und ist ein wich ti ger 
Gestaltfaktor stadtbildprägcndcr Gebäudeenscmblcs. 
Abwciehende Dachneigungen findcn sich bci - jüngeren - traufst iindigen Gebäuden und Neubauten. Da s ie 
vor allem bei Giebclständigkeit ein entscheidc ndcs Gestalt kriterium ist , soll te die straßenbildpriigcnde Dach-
neigung erhalten bleiben bzw. bei Ncu- und Umbauten iibernommcn werden. 

Empfehlung 

Hauptstraße 
Die bei den gegenüberliegenden Gebäu-
degruppen sind bei gleichem Maßstab 
und ähnlicher Bauweise denkbar unter-
schiedlich. Bewirkt wird dies durch die 
GebäudesteIlung, aber auch durch die 
Dachneigung. Im Foto oben ist sie ein-
heitlich, im unteren Foto sehr unter-
schiedlich . 
Die Gebäude im Foto oben weisen die 
bis heute im Stadtkern dominierende und 
historisch belegte Dachneigung auf. Sie 
sollte daher auch der weiteren baulichen 
Entwicklung zugrunde gelegt werden. 

Die Dachneigung historischer Gebäude ist entsprechend der ursprünglichen Form zu erhalten bzw. wieder-
herzustellen. Diese Dachneigung beträgt 40°_50". 
Dächer von giebelständigen Neubauten erhalten ebenfalls eine Neigung von 40°_50°. Die Dachneigung Irauf-
ständiger Neubauten ist entsprechend der historischen Nachbarbebauung festzulegen. 
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3.3 Dachdeckung 

Auch wenn von einer insgesamt einheitlichen Dach landschafL nicht gesprochen werden kann, ist die 
Obernüchenwirkung der Dächer fü r das Erscheinungsbi ld des Einzelgebäudcs sow ie für das Straßen- und 
Ortsbild von großer Bcdeutung. 
Das tradit ionellc Eindeckungsmatcrial in PClcrshagen iSI dcr rotc Tonziegel, dcr durch seine warmc, lcbcndi -
ge Farbigkeit mit a llcn hi storischcn Baustilen hannonicn und im Sinne dcr Einhcit lichke it des Ortsb ildcs 
auch bei Neubauten ci ngesctzt werden soll te. 

Empfehlung 

Links oben 
UnheiUiches Gesamtbild trotz Verwandt-
heit der Baukörper durch das Nebenein-
ander von 
• roten Tonziegeln 
• anthrazitfarben engobierten Flach-

krempern 
• roten Betondachsteinen 
• großflächiger WeUasbest-Oeekung 
• schwarzen Belondachsteinen . 

Links Mitte 
Durch einheitliche Eindeckung mit natur-
roten Tonziegeln können auch geglieder-
te Dachflächen mit unterschiedlichen 
Neigungen gestalterisch zusammenge-
fasst werden 

Links unten 
Schwarze Betonpfannen wi rken tot , 
altern schnell und sind dem historischen 
Stadtbild nicht angemessen. 

Als Dacheindeckung soUen nur naturrote Tonziegel verwendet werden . 
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3.4 Dachaufbauten 

Die historischen Fachwerkhäuscr und Massivbauten haben ursprünglich kcine Dach.mlbautcn. 
Erst die später erbautcn traufständigen Häuser erhie lten Zwerchgiebel zur besseren Nutzung des Dachge-
schosses und wohl auch zur Einbindung in die Giebel reihung. 
Dachaulbauten und Dilchöffnungen können das Erscheinungsbi ld eines D'lches entscheidend prägen bzw. 
ve rändern. Daher sollen die ortsbildprägenden ruhigen Dachmichen möglichst nicht mi t Gauben oder Ein-
schni tten versehen werden. 
Nicht straßcnbi ldprägende Dach flächen können Dachgauben oder andere Dachilulbauten erhalten. wenn über 
die Giebe lseiten keine ausreichende Belichtung geschaffen werden kann. Diese Dachaufbauten müssen sich 
in Größe. Fonn und Gestaltung der Dachflüche eindeutig unterordnen. 

Empfehlungen 
Dachaufbauten nur, wenn über die Giebelseiten keine ausreichende Belichtung geschaffen werden kann. 
Dann als 
• Zwerchhäuser an traufständigen Gebäuden nach historischen Vorbildern (in Abhängigkeit vom Gebäude-

typ) mit max. 1/4 der Firsttänge und gleicher Deckung wie Haupldach. Je Gebäude nur 1 Zwerchhaus. 
, G,auben BreU!3 von 2 Gefachen f..,4O m ;' deI Abstand zwischen und die 

Entfernung von der Traufe min. 1,5 x Gaubenbreite. .. • . 
• Bei mehreren Gauben: regelmäßige Anordnung. Form und Gestaltung: möglichst einfach und zuruckhal· 

lend; die Gauben .müssen sich der Gesamtwirkung der Dachfläche unterordnen. 
• Als Seitenverkleidung der Gauben sollen nur traditionelle natürliche Materialien verwendet werden. Die 

Gestaltung ist auf Dachfläche und Fassade abzustimmen. 
• Einschnitte in straßenbildwirksame Dachllächen sind zu vermeiden. 
• Dachllächenfenster nur an nicht straßenbildwirksamen Situationen. 
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4 GEBÄUDETEILE 

4.1 Türen und Tore 

Die noch erhaltenen historischen Türen sind aus Holz, mit kasscuicrtcn Flügeln und Oberlicht. Sie sind fo(+ 
mal und farblich detail liert durchgearbeitet und sorgfaltig auf die Fassaden abgestimmt. Sie sind schöne 
"Visitenkarten" der Häuser. 
Ncucrc Holztürcn mit Flügclschcibcn sind meist farb los lasiert oder einfach braun gestrichen. 
Fast alle alten Türen wurden durch Metall- oder Kunststofftürcn von unterschiedlichster Gestaltung ersetzt. 
Dabei wurden die Oberlichter meist zugesetzt bzw. vcnnaucrt. 
Diese Türen haben mit dem Erscheinungsbi ld der historischen Gebäude nichts mehr zu tun. 

BeIspiele tür historische Hauslürformen des 18. und 19. Jahrhunderts 
(aus: ALB - Musterblatt H 30.3) 

0 
0 

1._"' __ , ....... 

, _iltoOt ... 0010<""" 
1111 ... , .,..._ 

m; 
.. --,._"""""'-,-

------

.. 
T(I< _ ........... "'" ,-

.-.. ... - .....-'w _ _ oot._ '-
Historische Türen in Petershagen: Schlossfreiheit 3/5 (oben) und 
Sackstraße 14 
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Neue Türen nach historischen Vorbildern gestallen! 

Empfehlung 
Türen sollen aus heimischem Holz gefertigt werden. 
Vorhandene historische Türen sind instandzusetzen bzw. form-
gleich nachzubauen. 
Neue Türen sind entsprechend historischer Vorbilder zu gestal-
ten und farblich auf die Fassade abzustimmen. Oberlichter und 
Teilverglasungen sind aus Klargtas herzustellen . 
Türoffnungen an historischen Gebäuden dürfen nicht verändert 
werden. 
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4.2 Fenster 
Formate 

Die originalen Fenster der historischer Gebäude im Stadtkern haben immer stehende Formate. 
Bei Fachwerkhäusern wird die Größe der Fenster durch di e Gefachbreite und die Gesehosshöhe vorgegeben: 
sie si nd dadurch voll in die Konstruktion eingebunden, woraus auch klei ne Abweichungen vom insgesa mt 
einhei tlichen Format bedingt sind. Die Fenster sind ursprünglich unterte ilt ( 1- oder 2- nügelig, z. T. mit Kämp-
rer und I oder Sprossen). Gerade bei Fachwerkfassaden ist diese Umerleilung der Fenster ein wesentliches 
Gestaltungsmittel. 
Die Fenster in historischen Massivbauten si nd größer und meist schlanker proportioniert. En tscheidend für 
die Wi rku ng der Fenster im Straßenbild ist neben der Gliedenmg vor allem ihr ei nheitliches Formal. 
Historische Fenster in Fachwerk- und Massivbauten sind nur ausnahmsweise breiter als ca. 1,00 m. Die 
Ein haltu ng dieses Maßes ist ein wesentlicher Beitrag zur Erhaltung der Einheitlichkeit des Straßenbi ldes. 

, , , 
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Bekleidung 

Oberlicht 

Kampfer 

FIOgelrahmen 

Blendrahman 

Sorosse 
Schlagleiste 
(bzw. Setzholz} 
WeUer-
schenkel 
Fensterbank 

Traditionelles Fenster in Fachwerkhäusern 
(ALB-Musterblan H 30.3) 

Probleme 
• Einscheiben-Fenster oder HMogelspros-

sen" statt echter Teilung 
• Veränderung der originalen Fenster-

formate 
• Einbau von zu breiten Fenstern mit lie-

genden Formaten 

Empfehlungen 
• An historischen Massivbauten sind die 

originalen Fensteröffnungen beizube-
halten. 

• Bei Fachwerkhäusern sind neue Fen-
ster in die Konstruktion einzubinden. 

• Alle Fenster sind entsprechend histori· 
scher Vorbilder zu unterteilen. Unechte 
Flügel· und Sprossenleilungen sollen 
vermieden werden. 

• Neubauten sollen stehende Fenster· 
formate erhalten. Die Fenstergröße soll 
einheitlich sein und sich an historischen 
Vorbildern orientieren. Die Fensterbrei-
ten sollen das Maß von 1,00 m nicht 
überschreiten . 



4.2 Fenster 
Material und Farbe 

Die originalen Fenster historischer Gebäude sind immer aus heimi schem Holz und weiß oder farbig gestri-
chen. 
Meta ll- und Kunststofffenster haben einen ganz anderen M;neria1charakter. Die ursprünglich fein profili erten 
Rahmen, Flügel und Sprossen we rden eckig und klobi g. Durch ihren Einbau ve rändert sich deshalb die aut-
hentische Gesamtwi rkung der Fassade. auch wenn die originalen Formate be ibehalten werden 
Bei Fachwerkhäusern können auch technische Probleme auftreten. weil sich Holz und künstliche Mmerialien 
nicht ei nwand frei ve rbinden lassen. 
Bei Faehwerkfassaden ist auch die sorgniltige fa rbliehe Behandlung von Flügel. Rahmen und Blendrahmcn 
für die Gesarntwirkung wichtig. Sowohl zu grelle Farben wie dunk le Beizen sind dem histori schen Charakter 
nicht angemessen. Für eine di ffe renzierte Farbgebung ist Holz der geeignete Werkstoff. 
Bei Sichtmauerwerk- oder Putzfassaden kann durch eine zurückhaltende. auf die Fassade abgestimmte 
Farbigkei t der Fenster d ie Wirkung im Straßenbild sehr verbessert werden. 
Auch die Verwendung von gefärbtem. gewölbtem, strukturiertem oder spiege lndem Gl as ist an historisc hen 

und im ganzen Straße nbild fehl am Platze. 
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Probleme ' Konflikte 
• Ersatz originaler Holzfenster durch Me-

tall- oder Kunststoff-Fenster 
• Auffallende bzw. nicht angemessene 

Farbigkeit; düstere Wirkung durch dun-
kle Beizen 

• Verwendung von spiegelndem bzw. ge-
töntem Glas 

Empfehlungen 
. • In historischen Gebäuden sollen nur 

Fenster aus heimischem Holz einge-
baut werden. 

• Auch für Neubauten werden Holzfen-
ster empfohlen. 

• Flugel und Rahmen sind bei Fachwerk-
häusern Ld.A. weiß zu streichen. 
Blendrahmen bzw. Bekleidungen sind 
farblieh auf die Fassade abzustimmen. 

• Die Fenster in historischen Massivbau-
ten sind nach Befund bzw. auf die Fas-
sade abgestimmt farbig zu streichen. 

• Ausschließliche Verwendung von unge-
töntem Klarglas. 



4.2 Schaufenster 

Durch den nachträglichen Einbau bzw. die Vergrößerung von Schaufe nstern si nd die hi storischen Gebäude-
fassaden entlang der von Einzelshandelsnutzung geprägten Hauptst raße und Mindener Straße in vielen Fällen 
stark ve rändert und manchmal auch bi s zu r Unkenntlichkeit entstellt worden. Das gesamte Stadtbild ist da-
durch erheblich beeinträchtigt. Die unange messenen Fassadengestaltungen werden im Einzelhandclsgutach-
ten (GMA, Februar 2002) als sehr nachtei lig für die Eink<lufsulmosphilre und damit <luch für die Geschiifts-
entwicklung bezeichnet. 
Ziel der Gestaltungsempfeh lungen ist. die notwendigen Schaufenster in Größe. Format und Anordnung so in 
die Gebäude fassaden einzubinden, dass das Fassadenbild insgesamt und die wese nt lichen Konsl ruklions- und 
Glicderungse lemellte im einzelnen erhalten und ablesbar blei ben. 
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Die Gestaltung des Vorbaus zerstört das Bild 
der Fachwerkfassade vollständig. 

Die zu großflächige Verglasung entspricht 
nicht dem Charakter der Lochfassade. 

Die Reihung großer Glasflächen negiert die 
ursprüngliche Fassadengliederung. 



Einzelschaufenster im Rhythmus der Fachwerkkonstruktion 

Unterschiedliche FenSlerformate und -gestaltung, Zerteilung der Fas-
sade, Überfrachtung mit Werbeanlagen. 

Empfehlung 
Maximalbreite $chaulenster 
2 OG·Fenslernreilen + 
Zwischenploslen ! \ 

\ I 
I I 
\ I 
\ I 
\ I 
1 I , 

I 
I 
I 
I 

D 
I 
I 

Schl ulenster .lU breitl 
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Gleiche Fensteranordnung und ähnliche For-
mate in Erd- und Obergeschoß 

Empfehlungen 
• Auch beim Einbau von Schaufenstern 

wird das ursprüngliche Gliederungs-
prinzip der Fassade in den Erdge-
schossen ·beibehalten bzw. wieder auf-
genommen. 

• Nur Einzelschaufenster, durch Mauer· 
pfeiler oder Fachwerkständer getrennt 

• In Fachwerkfassaden (komplett oder 
mit Fachwerk·OG) nur hochrechteckige 
Formate, in die Konstruktion eingebun-

den. 
• Verglasungen nicht bis zur Hausecke 

oder gar übereck, sondern ringsum 
flächig eingefasst. 



5 DETAILS 

5.1 Werbeanlagen 
Wcrbcanl agcn sollen auffallen und si nd deshalb meist auch möglichst aurrallig gestalte t. Mi t ihrer Größe und 
oft gre llen Farbigkeit "übertönen" die Werbeträger dabei oft die Gebäudefassaden. Außerdem rührt di e unm it-
te lbare Nltchbarsc ha ft unterschiedlicher, nicht aufcilllmdcr ubgcslimmlcr Wcrbculllagcn zu ei nem als cher un -
angenehm und au fdri nglich empfundenen Straßenbi ld. In den von schönen historischen Gcbäudcfassadcll gc-
prUgten Mi ndcncr Straße und Hauptstraße ist die ahschnillswcisc opt ische Dominanz von Wcrbcan lagcn für 
das Stadtbild nachteilig und erreicht dadurch das Gegenteil des Angestrebten. nämlich eine Verschlechterung 
der Ein kaufsatmosphärc (5. dazu auch das GMA-Einzclhandclsgutachten). 
Ziel de r Gestaltungsempfe hlung ist daher. die Werbcanlagen in Format und Gestaltung auf die wesent lichen 
Elemente der Gebäudefassaden und die Merkmale des historischen Straßenbildes abzustimmen. Werbeanla-
gen, Automaten u.ä. sind so an.LUordnen und zu gestalten, dass sie das Straßenbi ld nicht stören und sich in die 
Gebäudefassaden einfLigen. Übermäßige Werbung (z. B. mehrere Werbeträger je Betrieb oder Geschäft ) soll-
te abgebaut werden. Darubcrh inaus ist die Ent wickl ung eines abgestimmten Werbckonzcptcs ratsam. 

InsgesamI ist das Stadtbild von Petersllagen wenig wefbewirksam: 
• Durchlaufende Kragplallen in Verbindung mit Nasenwerbung 
• Zusammenfassung mehrerer Fassaden 
• grelle Farben 
• horizontale Zerschneidung der Gebäude 
• Uberdeckung wichtiger Fassadenteile 
• übermäßige Häufung von Werbeanlagen 
• gestalterisch nicht aufeinander abgestimmte Werbeträger 

, - • -_ ••• - ____ 

---
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Angemessene Werbenlagen in (von oben) 
• Hann. MOnden 
• l emgo 
• Bad Karlshafen 
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Empfehlung 

Zu vermelden: 
• die Überdeckung fassadenbildprägen-

der Bauteile und Detaits 
• durchlaufende Kragplatlen mit Werbe-

trägern 
• Werbeanlagen über die gesamte Fas-

sadenbreite 
• mehrere Werbeanlagen je Betrieb! 

Geschält 
• Werbeträger über mehrere Gebäude-

fassaden 
• senkrecht angeordnete Schriftzüge 
• Leuchtkäslen, Blink- und Lauflichi 
Statt dessen 
• Werbung nur unterhalb der OG-

Fenslerbrüstungen 
• Werbung nur an einer Außenwand 
• maximale Länge 2,00 m 
• maximale Höhe 0,50 m 
• Einzelbuchstaben (hinterleuchtet) 
• auf Fassade abgestimmte Farbgebung 
• Kragarme (Nasen werbung) bis 1,00 m 

Auslage und 0,65 qm Fläche 
• Abgestimmte Gestallung (Werbekon-

zepl) 



5.2 Nebengebäude 

Durch das ßebauungsprinl.ip der .. Engen Reihc" gibt cs im hi storischen Stadtkern nur wenige st raßcnbild-
prägende Nebengebäude. Die ii lteren Nebengebäude -Schuppcn- und SI:lI lgcbäude, WerkstiillCII - folgen in 
Gebäudeform, Stc ll ung wr Straße und GCst;lltung mcist den hi stori schcn Hauptgcbäuden und fligen sich 
daher in das Sladt- und Straßenbi ld cin. 
Nellere st raßenbildpriigc nde Nebengebäude sind zumcist Gamgen. Durch Abweichungen von den histori-
schen rluchtli nien sow ie anderen Baukörpcrformen und Baulllutcrialien selLcn sie eher störende Akzente im 
Stmßcnbi ld. 
Auch dcr Bau von Gamgcn in nerhalb von zusammenhängenden und stadtbildprägenden Grün- und Gartenzo-
llen ist eine gcstalterisehe Bee inuiichligung dieser Bereiche. 
Die Empfehlungen Liclen darauf ab, auch neue Nebengebäude wic Garagen in die jcwei ligc stiidtebau lichc 
SiW:ltion einl.ubinden 
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Im Unterschied zu den historischen Ne-
bengebäuden (Fotos oben) nehmen die 
neuen Garagenbauten in GebäudesteI -
lung, Bauweise, Baukörperform und 
Gestaltung keinerlei Rücksicht auf das 
Straßenbild. 



Empfehlung . 
• Fassadengestaltung mit ortsbildgerechten Materialien (naturroter Klinker, Holz- oder Ziegelbehang, glatt 

abgeriebener Putz) 
• Sauei· oder Pultdächer auch mit flacher Neigung und roter Tonziegeldeckung 
• Berankung größerer geschlossener Wand flächen 
• In Gärten: keine Garagen, sondern Carports mit möglichst leichter, filigraner Gestaltung 
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C FREIFLÄCHEN 

1 ÖFFENTLICHE FREIFLÄCHEN: STRASSEN UND PLÄTZE 
1.2 Profilgestaltung 

Die meisten Straßen des historischen Stadtkerns sind in ihrer Profi lgestaltung auf die Belange des Autover-
kehrs ausgerichtet. Dies gilt für die Hauptstraße mi t ihren übergroßen Asphaltnächcn ebenso wie Hir Neben-
stmßcn. in de nen die geringe Straßcnraumbrei tc ei ne Trennung von Fahrbahn und Gehweg gar nicht zulässt 
hier si nd die Gehwege auf Schrammbord-Brcitc gcschrumpn. 
Durch die verkehrliehe Entlastung des Stadtkerns ist die Umgestaltung der Hauptstraße im Sinne der Ver-
kehrsberuhigung und der Erhöhung der Aufenthaltsqua lität möglich geworden und wird auch dringend emp-
fohlen (5. dazu auch dlls GM A-Ei nzclhandclsgutachtcn); als Beispiel kann die Mindcncr Straße dienen. Die 
ausschl ießl ich von A nl iegerverkehr genutzten Nebenstraßen sol l ten alle zu M isehfliiehen und Verkehrsberu-
higten Bereichen umgebaut werden (wie z.B. in der Beutclcistraße schon geschehen). 
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Empfehlung 
• Verkehrsberuhigung 

Hauptstraße als T 3Q-Zone oder sogar 
als verkehrsberuhigter Geschäftsbe-
reich 

• Mischflächen statt zu schmaler Geh-
wege 

• Slraßenführungen entsprechend der 
Gebäudefluchten: keine Versätze I Ver-

schwenkungen in gradlinigen Straßen-
räumen; besser Schmalfahrbahn mit 
Ausweichstellen 



C FREIFLÄCHEN 

1 ÖFFENTLICHE FREIFLÄCHEN: STRASSEN UND PLÄTZE 
1.1 Oberflächen gestaltung 

Die Straßen des historischen Stadtkerns weisen eine Vielzahl unterschied licher ß cl agsrnatcrialicn auf. Diese 
sind z.T. der Sit uation angemessen (Neugestaltung Mindcner Straße und Alte Fiihrslraßc), zum Teil cnlspre-
chen sie nicht der historischen Umgebung bzw. betonen zu stark die Verkehrsfunktion statt der Aufe nthalts-
fun ktion. Einige Belagsmalcrialicn weisen starke Farbkontraste auf. Dies und die un tersc hiedliche Gestaltung 
(.,Flickcnlcppich") städtebaulich einheitlicher Straßcnräumc entspricht nicht dem historischen Stadtbi ld. 
Ziel der Empfeh lungen ist die gute gestalte rische Integration der Slraßcn- und Plalznächcn in das hiSlOrisehe 
Stadtbi ld. Ein wei teres wichtiges Ziel ist die Verdeutlichung städtebaulicher Zusammenhänge dureh eine ein-
heitl iche Gestalt ung von Stadtkembcreichen. So sollten z. B. die Straßen der Fischerstadt und der Neustadt j e-
weils ei nheitliche "Lcitmaterialielf' erhalten. 
Und schließlich soll durch gestalterische Ma ßnahmen die Aufenthaltsq uali tät der Straßen räume insgesamt 
betont und gestärkt werden (s. auch GMA-Einze lhandelsgutachten). Angestrebt wi rd auch die Verringerung 
der Versiegclung durch Verwend ung möglichst rugenreicher bzw. versickerungsfäh iger Beläge. 
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Empfehlung 
• Nur wenige Belagsmaterialien in unter-

schiedlichen Kombinationen (z.B. Na-
turstein und Betonstein) 

• Keine starken Farben bzw. Farbkon-
traste 

• Kleinteilige, fugenreiche Beläge 
• einheitliches Leitmaterial für städte-

baulich zusammenhängende Straßen-
räume 



1 ÖFFENTLICHE FREIFLÄCHEN: STRASSEN UND PLÄTZE 
1.2 Bepflanzung, Begrünung 

Alte Fotos zeigen. dass in Hauptstraße und Mindencr Straße große Laubbäu me (Linden und Kastanien) stan-
den, die den Charakter dieser relativ breiten , gradlinigcn Sll'<Ißcnräumc priiglen und zur Unvcrwcchsclbarkci t 
des Stadtbi ldes beitrugen. Die platzartige Erweiterung vor dem Al ten Amtsgericht zeigt helile noch, welche 
schöne städtebauliche Wirkung große Solitärbäume haben . 
Mit den neu gcpnanzten Lindcnrcihcll ent lang der Mindcncr Straße wurde hier das reizvo lle alte Bild zumin-
dest teilweise wiedergewonnen . 
Dagegen reichen in der H:luplstaßc die wenige n EinzclbäulTIc für ei ne wi rkungsvolle Straßcnraumglicdcrung 
nicht aus. 
Die sch malen, geschlossen bebauten Nebenstraßen in der Neustadt . der Beutelei und der Fiseherstadt bie ten 
nur punktuell Möglichkeiten zu Bepfl anzu ngs- und Begriinungsmaßnahmen im öffentlichen Straßenraum. 
Die verfügbaren hi storisc hen Fotos zeigen jedoch, dass zumindest in der Beute leistraße und der Kirchstraße 
einige Hausbäume auf den privaten , heutc als Stc llplätze gcnutzten Vorzonen gestanden haben. 
Ziel der Gestaltungsempfehlung ist es, die städtebau liche Raumbildung durch angemessene BcpOanzung und 
Begrünung von Straßcn und Plätzen zu unterstützen und dami t auch die Aufenthaltsqualität zu verbessern . 
Dies kann im wescntlichen durch BaumpOanzungen erreicht werden. Voraussetzung ist, dass die Bäume einen 
ange messenen Lcbcnsraum und gute EllIwick lungsmögliehkciten haben. 

Empfehlung 
• Baumpflanzungen in der Hauptstraße entsprechend histori-

schem Vorbild 
• Heimische standortgerechte Laubbäume 
• punktuelle Baumpflanzungen an Plätzen und Aufwailungen 
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C FREIFLÄCHEN 

1 ÖFFENTLICHE FREIFLÄCHEN: STRASSEN UND PLÄTZE 
1.3 Ausstattung 

Die zahlreichen ,,$traßcnmöbcl" im öffentlichen Raum, also Leuchten. Hinweis- und Verkehrsschilder. Hahe-
stellenhäuschen, Bänke. Papierkörbe. Poller u.ä. bestimmen vor allem in den Hauptstraßen sehr stark das 
Bild. 
Sie werden häufig ausgewechselt, erneuert oder ergänzt, oft ohne Belichtung der spezifischen Straßenbild-
qualitäten . Dies kann zur Folge haben , dass eine unkoordinierte Vielfalt von Straßcnmöbcln (im Zusammen-
wirken mit privaten Werbeträgern) den eigentlichen - im Stadtkern von Petershagen hi storischen - Charakter 
der Straßenräume überdeckt 
Ziel der Empfeh lungen ist zum einen die Beschränkung der Straßcnmöbcl auf das wirk l ich Notwendige. zum 
anderen eine Standorlwah l lind Gestaltung, die das historische Straßenbi ld möglichst wenig beeinlrächtigt. 

Empfehlung 
Alle Straßenmöbel sollen in Form und Farbe möglichst zurückhaltend sein und sich unaufdringlich in das 
Straßenbild einfügen. 
Wichtige Blickbeziehungen z.B. auf historische Gebäude solten nicht durch Straßenmöblierung verstellt wer· 
den. 
Verkehrs- und versorgungstechnische Einrichtungen sind auf das notwendige Maß zu beschränken. 
Unterschiedliche Ausslallungsgegenstände sind aufeinander abzustimmen (Gestaltungskonzept). 
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2 STRASSENBILDWIRKSAME PRIVATE FREIFLÄCHEN 
2.1 Befestigte Privatflächen: Vorplätze und Erschließungsbereiche 

Folst alle Grundstücke im histori schen Stadtkern weisen vor den GcbiiudcfassadclI suaßell bczogcnc Vorplä tze 
bzw. Erschlicßungsnächcn auf. Sie werden tei ls als Frcinüchcn (auch mit Sitzbank), tei ls zur Warcnpräscn-
talion, tei ls als private Slcllpliitzc gen utzt. 
Mei st ist die Gestaltung dieser Privat nüchcn weder unlcrcimmdcr noch mit den öffent lichen Slraßcnnüchcn 
abgestimmt. So entstehen zufällig wi rkende "Fli ckclIlcppichc" aus unterschiedlichen Materia lien, die den 
meist gesch lossenenc Raumeindruck der Straßen und damit das Stadtbild beei nträcht igen. 
Ziel der Empfeh lungen ist daher, die Gestaltung der Pri vatnlichcn aufeinander abzustimmen, um ein straßen-
weise klares, ein heit liches Erschei nungsbi ld zu erhalten. Gru ndstücksgrenzen können dabei ablcsbar bleiben; 
die Nutzbarkeit wi rd nicht eingesch ränkt. 
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Empfehlung 
• Je Straße, besser: je Stadtquartier ein 

• einheitliche, zurückhaltende Farb-
wirkung 

• Differenzierung durch unterschiedliche 
Struktur 

• Kleinteilige, versickerungsfähige 
Beläge 



2.2 Pri vate Sammelstellplätze 

Das Stell platzangebot im Stadtkern wird im GMA-Ein zelhandelsg utHchtcn als insgesamt gut beu rteilt. Dic 
einzelnen Parkplätzc vertei len sich im Stadtgebiet und sind nicht so groß, dass sie dcn städtebau lichcn Maß-
stab sprengcn würden. Sic sind allerdings mcist so angeordnct, dass sie stark in dcn ölTc nt liehen Raum hi n-
ei nwirken und ihre Gestaltung dahcr von Bedeut ung fü r das Stadtbi ld ist. 
Allgemein ist die städtebau liche Einbindung dieser Stellplatznächen unbefriedigend. Durch feh lende räum li-
che Fassung, keine Gliederung dureh Graßgrün sowie großllüch ige Versicgclung wi rkcn s ie im klcintc il ig 
strukturierten Stadtkern als störende Leerräume. 
Ziel dcr Emprehlungen ist di e städtebauliche Einbindung der Ste llplatznäehen durch ßau- und pnanzmaß-
nahmen zu r rüu mlichen Fassung und Gliederung. 
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Empfehlung 
• Baumpflanzungen 
• fugenreiche Beläge 
• räumlich wirksame Abgrenzung durch 

Bauwerke, Mauern oder Hecken 
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Vorschlag für die städtebauliche Integra-
tion des durch Gebäudeabbrüche geschaf-
fenen Parkplatzes in der Sackstraße (Büro 
für Orts- und Landespflege) . 
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2.3 Private Vorgärten und Gärten 

In den Nebenstraßen von Ne ustadt und ßeutelei, vor a llem aber in der Fischerstadt gibt es eine Reihe von 
straßenbild wirksamen pri vaten Gärten mit sehr unterschiedlicher Gestaltung und Nutzung. Neben Rasen mit 
Ziergehölzen fi nden sich Nutzgürten , Freisitze und Spie lnüchen. Im dicht bebauten historischen Stadtkern 
haben diese Flächen als privUle Frei rüume große Bedeutung für die Wohnqu<lliläL 
Ei ne gestalterische Vereinheit lichung würde die Nutzungsq uali tüt einschränken. Die Empfehlungen beschrän -
ken sich deshalb auf Vorschläge fii r ßepnanzu ngen. 
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Empfehlung 
• Bepflanzung vorzugsweise mit heimi-

schen Laub- und Ziergehölzen 
• Keine immergrünen und Nadelgehölze 



2.4 Einfriedigungen 

Straßenbi ldwi rksame Einfriedigungen finden sich vor allem in den Nebenstraßen VOll Altstadt und Neustadt 
sowie der Fischerstadt. Es handelt sich dabei sowoh l um hohe Sandstein- oder Klinkermauem, die das Prinzip 
der .. Engen Reihe" räumlich fortsetzen. als auch um niedri gere Zäune und Heckcn unterschiedlicher Art. Als 
Bcgrenzungen der öffentlichen Straßenriiume kommt ihnen oft e ine stadtbildprägende Bedeutun g zu. 
Durch die ort unterschiedliche. weder untere inander noch auf die städtebauliche Situation abgestimmte Ge-
staltung dieser Einfriedigungen wird der räumlich einheitliche Charakter der Straßen beeinträchtigt. 
Ziel der Empfehlung ist daher. die straßenbildwirksamen Einfriedungen so zu gestalten, dass zum ei neIl die 
Raumbi ldung unterstützt bzw. vervollständigt wird und dass zum anderen ihre Gestahung in das historische 
Straßenbild integriert wi rd. 
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Empfehlung 
• Erhaltung der bestehenden histori-

schen Zäune und Mauern 
• Nur Nalurstein- und Klinkermauern als 

räumlich wirksame Einfriedigungen 
Keine grellen Farben oder starke 
Farbkonlraste 

• Zäune nur als einfache, ruhige Stake-
lenzäune (Holz oder Metall) mit senk-
rechten Stäben; keine Phantasiefor-
mon 

• Möglichst nur ein Zauntyp je Straße 



o EMPFEHLUNGEN FÜR DIE WEITERE STÄDTEBAULICHE ENTWICKLUNG DES HISTRI-
SCHEN STADTKERNS 

Grundsiitzlich soll te Hir die Bere iche des histori schen Stadtkerns eille interne bestandsorientierte Entw ick lu ng 
angestrebt we rden. Wichtig dafür sind die ausführl ich dargeste llten Sanic rungs- und Gestaltungsmaßnahmen 
im Sinne der Sicherung des städtebaulichen Maßstabs und der Wiedergewi nnung der hi stori schen Authen-
tizität. Dies bedeutet aber auch und besonders die Erhaltung der meist noch klar ausgeprägten städtebaulichen 
Grenzlinien zw ischen den historischen Kernbereichen und der frei en Landschaft bzw. den umgebenden Sicd-
lungsc rwcitcrungcn . 

Das he ißt: 
Wcscrpromcnadc als Grenze zwischen Sied lung und Landschaft ; keine Bebauung in der Wcscrnicdcru ng 

• Erhaltung bzw. Herausarbeitung des Ösper-Grabens als wichtiges stiidtebau lichcs Gliederungsclcment: 
(möglichst Öffnung des Grabens, jedenfalls kei ne 

Eine bauliche Erweiterung der deutlich ablesbaren historischen Bereiche würde diese Grenzlini en und damit 
auch die historische Identität Petcrshagens verwischen. 

Es gibt jedoch noch Spie lräume für angemessene bauliche Entwicklun gen. Entsprechend unserem Kenntnis-
stand über die städtebau liche Sit uation und die derleit diskuti erten Projekte sehen wir folgende Möglichkei-
te n: 

bau liche Abru ndung der "Beute lei" im Bereich Nachtigallenstraße mit maßstabsgerechter (Wohn-) Bebau-
ung nach dem Prinzip der "Engen Reihe"; klare städtebauliche Abgenzung der historischen Stadtkem berei-
ehe (durch Grün- und Gartenzonen) gegen den vorgesehenen großnächigen Einzelhandel sbetrieb im Be-
reich der Sportplätze; dieser Betrieb kan n nur über die Sparkassenstraße erschlossen werden. Die städte-
bauliche Verträglichke it dieses Be triebes müßte über eine städtebau liche Studie, besser noch durch ei nen 
städtebaulichen Wettbewerb gesiche rt werden. 
Städtebau liche Ergänzu ng der Altstadt entlang der Graben straße; die bestehenden Lücken sollten nach dem 
Prinzi p der " Engen Reihe" bau lich aufgefüllt werden. Hier können di e besonderen Quali täten des Wohnens 
im historischen Stadtkern exemplarisch und zeitgemäß reali siert werden (Rahmenplanung empfohlen). 
Nutzungskonzept flir die stadtzentralen Grundstücke Mindener Straße I - 9; hier können unte r Erhaltung 
des clla[akteristisehenn städtebaulichen Maßstabs auch größere Handels- oder Gewerbceinheiten entste-
hen. In e in solches Konze pt sollte auch der z.T. ungeordne te Bereich Vormbaumstraße I Eduardstraßc e in-
bezogen werden (Städtebau liche Studie empfohlen). 
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Stadt Petershagen 
Erhaltungs- und Gestaltungssatzung für den 

historischen Stadtkern Petershagen 
vom 17.04.2008 

 
Der Rat der Stadt Petershagen hat in seiner Sitzung vom 17.04.2008 die Erhaltungs- und 
Gestaltungssatzung für den historischen Stadtkern Petershagen beschlossen. 

Die Satzung beruht auf den nachstehenden Vorschriften: 

▪ § 7 der Gemeindeordnung für das Land Nordrhein-Westfalen (GO) in der Fassung der 
Bekanntmachung vom 14. Juli 1994 (GV. NRW. S. 666/SGV. NRW. 2023) 
- in der gegenwärtig geltenden Fassung -. 

▪ § 172 (1) des Baugesetzbuches (BauGB) in der Fassung der Bekanntmachung vom 
Oktober 2004 (BGBI. I.S. 2414)  
- in der gegenwärtig geltenden Fassung -. 

▪ § 86 der Bauordnung für das Land Nordrhein-Westfalen in der Fassung der 
Bekanntmachung vom 01. März 2000 (GV. NRW. S. 256)  
- in der gegenwärtig geltenden Fassung -. 

 

Gliederung der Satzung 

Artikel I  

Präambel 

Artikel II  

Geltungsbereich 

Artikel III  

Erhaltungsatzung nach § 172 BauGB 
§ 1 Rechtsgrundlagen / Allgemeines 
§ 2 Gestaltungsgrundsätze 
§ 3 Stadt- und Straßenbild 

Artikel IV  

Gestaltungssatzung 
§ 1 Baukörper 
§ 2 Fassaden 
§ 3 Dächer 
§ 4 Öffnungen 
§ 5 Erker, Balkone und Loggien 
§ 6 Rollläden, Jalousien, Klappläden und Markisen 
§ 7 Werbeanlagen 
§ 8 Einfriedungen 
§ 9 Genehmigungspflicht 
§ 10 Ausnahmen und Befreiungen 
§ 11 Ordnungswidrigkeiten 
§ 12 Inkrafttreten 

Hinweise 
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Satzung der Stadt Petershagen über besondere Anforderungen an 
bauliche Anlagen zum Schutz des Stadtbildes im historischen 
Stadtkern Petershagen 

Erhaltungs- und Gestaltungssatzung vom 17.04.2008 

 

 

Artikel I 

Präambel 

Der historische Stadtkern von Petershagen mit seinen Teilbereichen Altstadt mit Fischerstadt 
und Neustadt mit Beutelei sowie den Hauptachsen Hauptstraße und Mindener Straße ist 
weitgehend erhalten geblieben. 

Seine prägenden Merkmale sind der historische Stadtgrundriss, die städtebauliche 
Raumbildung sowie die noch zahlreichen historischen und teilweise denkmalgeschützten 
Gebäude. Diese sind jedoch zum Teil durch unangemessene bauliche Veränderungen in 
ihrer Erscheinung beeinträchtigt. 

Durch die Satzung soll erreicht werden, dass das historische Stadtbild durch Erhaltung der 
ortsbildprägenden Gebäude gewahrt bleibt bzw. durch angemessene Sanierungs- und 
Modernisierungsmaßnahmen zurückgewonnen werden kann. 

Bei künftigen baulichen Veränderungen sind die stadt- und straßenbildprägenden Merkmale 
in erforderlicher Weise zu berücksichtigen: Bauweise, Baukörper, Fassadengliederung, 
Materialwahl und Farbgestaltung. 

Diese Satzung beruht auf den Erkenntnissen und Empfehlungen des Gestaltungshandbu-
ches Stadtkern Petershagen, erstellt vom Büro für Orts- und Landespflege Dipl. Ing. Halke 
Lorenzen aus dem Jahre 2006. 

 

 

Artikel II 

Geltungsbereich 
 
Diese Satzung gilt für alle baulichen Anlagen im historischen Stadtkern Petershagen. 
 
Der historische Stadtkern wird begrenzt durch Vinckestraße und Besselstraße im Süden, 
Nachtigallenstraße, Sparkassenstraße und Bremer Straße im Westen, die Ösper im Norden 
und die Weser im Osten. 
 
Die Vorschriften dieser Satzung sind nicht anzuwenden, soweit in Bebauungsplänen 
weitergehende Festsetzungen getroffen sind. Andere oder weitergehende Anforderungen 
aufgrund der Bestimmungen des Denkmalschutzgesetzes bleiben unberührt. 
 
Die Grenzen sind in dem dieser Satzung als Bestandteil beigefügten Auszug aus der 
Deutschen Grundkarte M. 1:5000 verbindlich festgesetzt. 
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Geltungsbereich der Erhaltungs- und Gestaltungssatzung für den historischen 
Stadtkern Petershagen 
Übersichtsplan M. 1:5000 
 
Der Geltungsbereich umfasst die einzelnen Bereiche des historischen Stadtkerns, die die 
eigentlichen Träger der historischen und städtebaulichen Identität Petershagens sind. Sie 
lassen sich gegenüber den neueren und weniger charakteristischen Siedlungsbereichen klar 
abgrenzen.  
Ausgespart wurde der Schlossbereich, da dieser besondere Bau nicht unmittelbar in die 
städtische Struktur eingebunden ist. 
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Artikel III 

Erhaltungssatzung nach § 172 BauGB 

§ 1 Rechtsgrundlagen / Allgemein 

Im Geltungsbereich dieser Satzung bedürfen zur 

Erhaltung der städtebaulichen Eigenart des Gebiets  
aufgrund seiner städtebaulichen Gestalt 

 der Abbruch, 

 die Änderung oder die Nutzungsänderung baulicher Anlagen sowie 

 die Errichtung baulicher Anlagen 

der Genehmigung (§ 172 Abs. 1 BauGB). 

Die Genehmigung darf nur versagt werden, wenn die baulichen Anlagen allein oder im 
Zusammenhang mit anderen baulichen Anlagen das Ortsbild, die Ortsgestalt oder das 
Landschaftsbild prägen oder sonst von städtebaulicher, insbesondere geschichtlicher oder 
künstlerischer Bedeutung sind. Die Genehmigung zur Errichtung einer baulichen Anlage darf 
nur versagt werden, wenn die städtebauliche Gestaltung des Gebietes durch die bauliche 
Anlage beeinträchtigt wird (§ 172 Abs. 3 BauGB). 

Die Genehmigung wird durch die Stadt erteilt. Ist eine baurechtliche Genehmigung oder an 
ihrer Stelle eine baurechtliche Zustimmung erforderlich, wird die Genehmigung durch die 
Baugenehmigungsbehörde im Einvernehmen mit der Stadt erteilt; im Baugenehmigungs- 
oder Zustimmungsverfahren wird über die in § 172 Abs. 3 bezeichneten Belange 
entschieden (§ 173 Abs. 1 BauGB). 

Ein etwaiger Übernahme- oder Entschädigungsanspruch besteht im Rahmen des § 173 
Abs. 2 BauGB. 

Vor der Entscheidung über den Genehmigungsantrag hat die Stadt mit dem Eigentümer oder 
sonstigen zur Unterhaltung Verpflichteten die für die Entscheidung erheblichen Tatsachen zu 
erörtern (§ 173 Abs. 3 BauGB). 

Die landesrechtlichen Vorschriften, insbesondere über den Schutz und die Erhaltung von 
Denkmälern (siehe Denkmalschutzgesetz NRW), bleiben unberührt. 

Weitere Ausnahmen vom Genehmigungserfordernis regelt § 174 BauGB. 

 

§ 2 Gestaltungsgrundsätze 

Petershagens heutiges Stadtbild ist das Ergebnis einer langen, abschnittsweise 
bedeutenden Stadtgeschichte und bestimmt den Charakter und die unverwechselbare 
Identität der Stadt. 

Diese Stadtgeschichte soll bei allen erforderlichen und gewünschten baulichen 
Veränderungen im historischen Stadtkern auch weiterhin ablesbar bleiben. 

Die wesentlichen struktur- und gestaltbildenden Elemente des historischen Stadtkerns sind 
daher zu sichern, zu pflegen und im städtebaulichen Kontext weiterzuentwickeln. 

Das bedeutet im Einzelnen 

▪ Bauliche und gestalterische Weiterentwicklung im städtebaulichen Kontext unter Beach-
tung der historischen Vorgaben durch 

- Erhaltung bzw. Vervollständigung der Raumbildung (Schließung von Baulücken) 

- Renovierung, Neu-/Umnutzung leer gefallener historischer/ortsbildprägender 
Gebäude 
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- Neubauten in zeitgemäßer Architektur unter Berücksichtigung von Form, Maßstab,  
Proportion, Gliederung, Materialien und Farben der umgebenden 
straßenbildprägenden Bebauung 

▪ Wiedergewinnung eines authentischen Erscheinungsbildes durch schrittweisen Abbau 
von Beeinträchtigungen und Verunstaltungen an historischen und ortsbildprägenden 
Gebäuden (unangemessene Materialien, übergroße Fenster, Werbung usw.) 

▪ Zurückhaltende und ortsgerecht wirkende Gestaltung der Straßen- und Platzflächen 
sowie darauf abgestimmt die straßenbezogenen Privatflächen, Integration von 
Stellplätzen in die baulich-räumliche Struktur 

▪ Entwicklung und Verbesserung der innerörtlichen Freiflächensituation in Verbindung mit 
der Ablesbarkeit des historischen Stadtgrundrisses (zusammenhängende Grün- und 
Gartenzonen) 

 

§ 3 Stadt- und Straßenbild 

� Die Parzellenstruktur ist als tradiertes städtebauliches Ordnungssystem zu erhalten. Die 
Gebäudebreiten sowie die überlieferte Ordnung der Fassaden sind zu bewahren. 
Straßenbildprägende Neubauten, die breiter sind als die historischen Parzellen, sind im 
gesamten Baukörper so zu gestalten, dass die historische Parzellenstruktur an der 
architektonischen Gliederung eindeutig ablesbar bleibt. 

� Das Prinzip der „Engen Reihe“ mit einseitiger Grenzbebauung ist zu erhalten und auch 
bei Neubebauung anzuwenden. 
Sollten zwei oder mehr Parzellen im Zusammenhang bebaut werden, sind die Neubauten 
so zu gestalten, dass das Prinzip und der überkommene Maßstab der „Engen Reihe“ 
erhalten und ablesbar bleiben. 
Bei Gebäudeabbrüchen ist das Prinzip der „Engen Reihe“ durch entsprechende Bau- und 
Gestaltungsmaßnahmen wiederherzustellen. 

� Die bestehenden Gebäudefluchten sind zu erhalten. Straßenbildwirksame Versätze und 
Versprünge sowie leichte Unregelmäßigkeiten der Baufluchten sind auch bei Neube-
bauung beizubehalten. 
Schnurgerade Baufluchten über mehrere Parzellenbreiten sind unzulässig. 

� Die bestehenden Gebäudestellungen (Trauf- bzw. Giebelständigkeit) sind beizubehalten. 
Neubauten sind entsprechend der straßenbildprägenden Gebäudestellung auszurichten. 
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Artikel IV 

Gestaltungssatzung 

§ 1 Baukörper 

(1) Trauf- und Firsthöhen der historischen Gebäude sind beizubehalten. 
 
(2) Trauf- und Firsthöhen von Neubauten sind aus der Umgebung zu entwickeln. Dabei 

dürfen die größten das Gebäudeensemble bestimmenden Trauf- und Firsthöhen nicht 
um mehr als 1,00 m überschritten werden. 

 
(3) Die Geschosszahlen der historischen Gebäude sind beizubehalten und auch bei 

Neubauten einzuhalten. 
 
(4) Insgesamt dürfen 2 Vollgeschosse nicht überschritten werden. 

 

§ 2 Fassaden 

(1) Die bestehenden Fachwerkbauten (Haupt- und Nebengebäude) sind zu erhalten und 
sachgemäß zu pflegen. Bei Instandsetzung oder Modernisierung ist nur konstruktives 
Holzfachwerk zulässig. Ausfachungen sind nach historischem Vorbild mit glatt abge-
riebenem Putz bzw. Klinkermauerwerk herzustellen. 

Bei der Farbgebung soll auf historische Befunde bzw. Vorbilder zurückgegriffen  
werden. 

(2) Die bestehenden historischen Sichtmauerwerkfassaden sind zu erhalten. Anstriche 
oder Verputze sind nicht zulässig. Plastische Schmuckelemente sind auch bei Umbau 
oder Renovierung zu erhalten. 

(3) An den historischen Gebäuden sind die ursprünglichen Gliederungselemente der 
Fassaden zu erhalten, zu erneuern oder wiederherzustellen. 

(4) Die Fassaden der Neubauten sind unter Berücksichtigung des überkommenen 
Straßenbildes zu gestalten. Sie müssen sich in Größe, Proportion und Materialwahl in 
das Straßenbild einfügen. Ihre Fassadengliederung soll sich an der Gliederung der 
historischen Fassaden orientieren. 

Erd- und Obergeschosszonen sind in ähnlicher Weise so zu gestalten, dass die 
Fassade als flächige Einheit erscheint. Je Fassade ist die Größe der Öffnungen 
möglichst einheitlich zu wählen. 

Eine ausgewogene Anordnung der Öffnungen ist anzustreben (z. B. als Reihe oder 
mittelsymmetrisch). 

(5) Als flächige Fassadenmaterialien an Neubauten sind nur zu verwenden 

• Sichtmauerwerk (rot bis rotbraune Klinker, unglasiert) 

• Glattputz 

• heimischer Naturstein 

(6) Als zusätzliche Konstruktions- bzw. Gestaltungsmaterialien können bei Neubauten 
verwendet werden: Sichtbeton, Holz, Naturschiefer, Zinkbleche, Stahl. 

(7) Diese Materialien sind nicht flächig, sondern nur für einzelne Bauteile bzw. Details  
einzusetzen. 
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(8) Nicht zulässig sind: glänzende Wandbauteile, glasierte Fliesen und Platten, Mauer- 
werks- und Fachwerkimitationen, Kunststoffe, bitumen- und asbesthaltige Werkstoffe 
sowie glänzende Anstriche von Putz- und Mauerwerksflächen. 

 
 

§ 3 Dächer 
 
(1) Dächer an straßenbildwirksamen Gebäuden sind als symmetrische Satteldächer 

auszuführen. Abweichende Dachformen im Bestand sind nach Möglichkeit 
anzupassen. 
 

(2) Pultdächer, flach geneigte Dächer oder Flachdächer sind ausnahmsweise zulässig, 
wenn sie das Ortsbild nicht stören und von öffentlichen Straßenräumen aus nicht 
sichtbar sind. Flachdächer sind zu begrünen. 

 
(3) Die Dachneigung historischer Gebäude ist entsprechend der ursprünglichen Form zu 

erhalten bzw. wiederherzustellen. Diese Dachneigung beträgt 40-50°. Dächer von 
giebelständigen Neubauten sind ebenfalls mit dieser Dachneigung auszuführen. Die 
Dachneigung traufständiger Neubauten ist entsprechend der vergleichbaren 
historischen Nachbarbebauung festzulegen. 

 
(4) Als Eindeckung für geneigte Dächer ab 15° sind nur naturrote bzw. naturrotbraune 

unglasierte Tonziegel zulässig. 
 

(5) Dachaufbauten sind grundsätzlich nur zulässig, wenn über die Giebelseiten keine 
ausreichende Beleuchtung geschaffen werden kann. 

• Zwerchhäuser an traufständigen Gebäuden sind nach historischen Vorbildern zu 
gestalten. Sie haben max. ¼ der Firstlänge und die gleiche Dacheindeckung, 
Form und Farbe wie das Hauptdach. Je Gebäude ist nur ein Zwerchhaus 
zulässig. 

• Dachgauben müssen in Anordnung, Gestaltung, Proportion und Gliederung auf 
die Gliederung der Fassade bezogen sein und sich der Gesamtwirkung der 
Dachfläche unterordnen. Zulässig sind Spitzgauben mit einer max. Breite von 
2,20 m. Der Abstand zwischen den Gauben und die Entfernung von der Traufe 
muss mind. 1,5 x Gaubenbreite betragen. 

• Schleppgauben und übereinander liegende Gaubenreihen sind nicht zulässig. 

• Alle Dachgauben eines Gebäudes müssen in der gleichen Ebene liegen und 
einheitlich gestaltet sein. 

• Dacheinschnitte und Dachflächenfenster sind nur in Dachflächen zulässig, die von 
den öffentlichen Straßenräumen aus nicht sichtbar sind. 

 

§ 4 Öffnungen 

(1) Türe und Tore sind aus heimischem Holz zu fertigen. Türrahmen aus Stahl sind bei 
Neubauten zulässig. 

 

(2) Vorhandene historische Türen sind instandzusetzen bzw. formgleich nachzubauen. 
Neue Türen in historischen Gebäuden sind entsprechend historischer Vorbilder zu 
gestalten und farblich auf die Fassade abzustimmen. Oberlichter und 
Teilverglasungen sind aus Klarglas herzustellen. 
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(3) Türöffnungen an historischen Gebäuden dürfen nicht verändert werden. 
 

(4) An historischen Massivbauten sind die originalen Fensteröffnungen beizubehalten. 
Bei Fachwerkhäusern sind Türen, Tore, Fenster und Schaufenster in das 
Konstruktionsraster einzubinden. 

 

(5) Alle Fenster sind entsprechend historischer Vorbilder zu unterteilen. Unechte Flügel- 
und Sprossenteilungen sind nicht zulässig. 

 

(6) Für Neubauten sind nur stehende Fensterformate zulässig. Die Fenstergröße ist 
einheitlich zu wählen, die Fensterbreiten dürfen das Maß von 1,35 m nicht 
überschreiten. 
 

(7) In historischen Gebäuden sind nur Fenster aus heimischem Holz zulässig. Für 
Neubauten werden Holzfenster bzw. Holz-Metall-Konstruktionen empfohlen. 

 

(8) Flügel und Rahmen sind bei Fachwerkhäusern i. d. R. weiß zu streichen. 
Blendrahmen bzw. Bekleidungen sind farblich auf die Fassade abzustimmen. 
Historische Befunde sind zu berücksichtigen. 
Die Fenster in historischen Massivbauten sind nach Befund bzw. auf die Fassade ab-
gestimmt farbig zu streichen. 
 

(9) Als Verglasung ist ausschließlich ungetöntes Klarglas zulässig. 
 

(10) Beim Einbau von Schaufenstern in historischen Gebäuden ist das ursprüngliche 
Gliederungsprinzip der Fassade beizubehalten bzw. wieder aufzunehmen. Zulässig 
sind nur Einzelschaufenster, durch Mauerpfeiler oder Fachwerkständer getrennt. In 
Fachwerkfassaden (komplett oder mit Fachwerk-OG) sind nur hochrechteckige, in die 
Konstruktion eingebundene Formate zulässig. 

 

(11) Verglasungen dürfen nicht bis zur Hausecke oder gar über Eck gehen, sondern 
müssen ringsum flächig eingefasst sein. 

 

§ 5 Erker, Balkone und Loggien 

(1) Erker sind nur zulässig, wenn sie in näherer Umgebung ein prägendes 
Gestaltungselement sind. 

 

(2) Der Einbau von Loggien in Fachwerkbauten ist nicht zulässig. 
 

(3) Balkone an straßenbildwirksamen Fassaden sind nur zulässig, wenn sie in die Fassa-
dengliederung eingebunden sind und sich der Gebäudegestaltung klar unterordnen. 
Balkone, die in den öffentlichen Straßenraum überragen, sind nicht zulässig. 
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§ 6 Rollläden, Jalousien, Klappläden und Markisen 

(1) Rollläden und Außenjalousien sind an Fachwerkhäusern nicht zulässig; an anderen 
Gebäuden nur, wenn der dazugehörende Kasten nicht sichtbar ist und die 
Farbgebung sich der Fassade unterordnet. 

 
(2) Markisen sind nur als fensterbezogene Einzelmarkisen im Erdgeschoss zulässig. Sie 

dürfen die Breite eines Schaufensters nicht überschreiten und die horizontalen und 
vertikalen Gliederungselemente der Fassade nicht unterbrechen bzw. verdecken. 

 
(3) Markisen sind nur mit einfarbiger Textilbespannung zulässig. Ihre Farbe hat sich der 

farblichen Gestaltung der Fassade anzupassen bzw. unterzuordnen. 
 
 

§ 7 Werbeanlagen 

Zu vermeiden: 

• Die Überdeckung fassadenbildprägender Bauteile und Details 

• Durchlaufende Kragplatten mit Werbeträgern 

• Werbeanlagen über die gesamte Fassadenbreite 

• Mehrere Werbeanlagen je Betrieb/Geschäft 

• Werbeträger über mehrere Gebäudefassaden 

• Senkrecht angeordnete Schriftzüge 

• Leuchtkästen, Blink- und Lauflicht 

 

Stattdessen: 

• Werbung nur unterhalb der OG-Fensterbrüstungen 

• Werbung nur an einer Außenwand, mit Ausnahme von Eckgebäuden 

• Max. Länge 2,00 m 

• Max. Höhe 0,50 m 

• Einzelbuchstaben (hinterleuchtet) 

• Auf die Fassade abgestimmte Farbgebung 

• Kragarme (Nasenwerbung) bis 1,00 m Auslage und 0,65 qm Fläche 

• Abgestimmte Gestaltung (Werbekonzept) 

 

§ 8 Einfriedungen 

• Erhaltung der bestehenden historischen Zäune und Mauern 

• Nur Naturstein- und Klinkermauern als räumlich wirksame Einfriedungen 

• Keine grellen Farben oder starke Farbkontraste 

• Zäune nur als einfache, ruhige Staketenzäune (Holz oder Metall) mit senkrechten 
Stäben; keine Fantasieformen 

• Möglichst nur ein Zauntyp je Straße 
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§ 9 Genehmigungspflichtig 

Die Änderung der äußeren Gestaltung baulicher Anlagen ist genehmigungspflichtig. Diese 
Genehmigungspflicht umfasst auch die genehmigungsfreien Vorhaben gemäß § 65 BauO 
NW, sofern die §§ 4 bis 8 dieser Satzung eine Aussage dazu treffen (§ 65 Abs. 4 BauO NW). 

 

§ 10 Ausnahmen und Befreiung 

Ausnahmen und Befreiungen von den die Baugestaltung betreffenden Vorschriften dieser 
Satzung richten sich nach den §§ 74a und 86 (5) der Bauordnung für das Land Nordrhein-
Westfalen. 

 

§ 11 Ordnungswidrigkeiten 

Wer vorsätzlich oder fahrlässig gegen die §§ 3-8 verstößt, handelt ordnungswidrig im Sinne 
des § 84 (1) Nr. 20 der Bauordnung für das Land Nordrhein-Westfalen. 

 

§ 12 Inkrafttreten 

Diese Satzung tritt am Tage nach der Bekanntmachung in Kraft. 

 

 

Hinweise: 

Bekanntmachungsanordnung: 

Es wird hiermit gem. § 172 Abs. 1 Baugesetzbuch (BauGB) öffentlich bekannt gemacht, dass 
der Rat der Stadt Petershagen in seiner Sitzung am 17.04.2008 die Erhaltungs- und 
Gestaltungssatzung für den historischen Stadtkern Petershagen beschlossen hat. 

Die Verletzung von Verfahrens- oder Formvorschriften der Gemeindeordnung für das Land 
Nordrhein-Westfalen (GO NRW) in der Fassung der Bekanntmachung vom 14. Juli 1994 
(GV. NRW. S. 666 / SGV. NRW. 2023) in der zur Zeit geltenden Fassung kann gegen die 
Satzung nach Ablauf eines Jahres seit ihrer Verkündigung nicht mehr geltend gemacht 
werden, es sei denn: 

a) eine vorgeschriebene Genehmigung fehlt oder ein vorgeschriebenes 
Anzeigeverfahren wurde nicht durchgeführt, 

b) die Satzung ist nicht ordnungsgemäß öffentlich bekannt gemacht worden, 

c) die Bürgermeisterin hat den Ratsbeschluss vorher beanstandet oder  

d) der Form- oder Verfahrensmangel ist gegenüber der Stadt Petershagen vorher 
gerügt und dabei die verletzte Rechtsvorschrift und die Tatsache bezeichnet 
worden, die den Mangel ergibt. 

 

Petershagen, ........................ 

 

Die Bürgermeisterin 
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